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‘‘Solange nicht der Untergang der Menschheit hundertprozentig feststeht, lohnt es sich, dagegen zu arbeiten‘‘


Erich Fried





-Prolog-


Die Welt war bereits gezeichnet durch zwei Weltkriege, die unzähligen Menschen das Leben kosteten. Es lag leider offenbar in der Natur des Menschen, sich gegenseitig durch Hass und Kriege das Leben schwer zu machen. Jedoch gab es auch Ereignisse, welche die Menschen zusammenschweißten. Der Wunsch nach einer Weltallianz, nach einem globalen Zusammenhalt, wurde immer stärker.


Besonders im Jahre 2015. In London geriet ein Mann auf einem Einrad unter einen Doppeldeckerbus. Innerhalb kurzer Zeit hatten 100 Passanten den Bus umringt und stemmten ihn so hoch, dass sie den Mann befreien konnten, der durch einen Reifen eingeklemmt war. Etliche Bauarbeiter in der Nähe legten ihre Arbeit nieder und eilten dem Burschen zur Hilfe. Leute, die ihren Cappuccino an den Außenplätzen einer Cafeteria tranken, reagierten ebenso prompt und halfen ihm. Dies war ein Beweis, dass das Gute im Menschen in jedem von uns stecken konnte. In solchen haarsträubenden Situationen kam dies zum Vorschein Raimund saß auf dem Dach des Wohnwagens, den er mittlerweile bewohnte. Er beobachtete den Nachthimmel, der mit funkelnden Sternen verziert war und rauchte dabei eine Zigarette. Wie oft hatte er dies schon getan, wenn er nicht einschlafen konnte. Manchmal blickte er zurück in die Vergangenheit, als er noch bei seinen Eltern wohnte. Eigentlich war er froh, dass er nicht mehr dort wohnen musste. Sie bewohnten damals gemeinsam eine Dreizimmerwohnung. Oft gab es Streitigkeiten zwischen ihm und seinem Stiefvater. Er fühlte sich von ihm manchmal tyrannisiert. Es war keine besondere Geschichte. Bei vielen Familien lief es dermaßen ab. Was dies betraf, war er sicherlich keine Ausnahme. Er hatte, was dies betraf, kein intaktes Familienleben. Er war es auch nicht anders gewohnt. Seinen leiblichen Vater hatte er noch nie zu Gesicht bekommen. Er erfuhr, dass er kurz vor seiner Geburt seine Mutter verließ. Irgendwie nahm er das diesem Mann übel. Er wusste jedoch nichts über ihn. Er wollte diesbezüglich seine Mutter zur Rede stellen.


Angeblich hätte sie über ihn auch kaum etwas gewusst. Die Vermutung lag nahe, dass es einfach nur eine spontane Affäre zwischen ihnen war. Bei seinem Halbbruder war dies anders. Dieser war sieben Jahre älter und hatte zudem wesentlich mehr erreicht als er in seinem bisherigen Leben. Dies in mehrfacher Hinsicht. Er beneidete ihn nicht. Es brachte nichts, sich mit ihm zu vergleichen oder mit ihm zu messen. Ihm kam es so vor, dass er auch besser als er gefördert wurde. Außerdem wuchs er behüteter auf als er selbst. Sein Halbbruder war mittlerweile ein erfolgreicher Medizinstudent. Er hingegen hatte beruflich und schulisch nahezu alles vermasselt. Dies trug auch dazu bei, dass er irgendwann vor die Tür gesetzt wurde. Er wurde das Gefühl nicht los, dass sich seine Mutter für ihn schämte. Er bekam keine Unterstützung mehr. Ein guter Freund bewahrte ihn schließlich vor der totalen Obdachlosigkeit. Er hatte das Glück, dass sein bester Freund momentan finanzstark war und sich als gutmütig erwies. Aber vielleicht war es auch Mitleid. Von ihm bekam er diesen Wohnwagen geschenkt. Er erwartete keine Gegenleistung. Sie kannten sich seit der Kindheit. Raymond, den sie auch Ray nannten, war 19 alt, als er ausziehen musste. Als sein Stiefvater eines Tages versucht hatte, ihm einzureden, dass er ein nutzloser Taugenichts sei, verlor er seine Beherrschung und begann sich mit ihm zu prügeln. Dies geschah oft genug, doch davor wurde er immer verbal provoziert. Er war es gewohnt, von seiner Mutter vernachlässigt oder ignoriert zu werden. Mittlerweile hatte er es fast schon aufgegeben, seinen leiblichen Vater zu lokalisieren geschweige denn jemals kennenzulernen. Doch gänzlich untalentiert war er gewiss nicht. Er hatte schon immer sportliche Tendenzen. In seiner Klasse stellte er diesbezüglich alle in den Schatten. Letzten Endes nützte es nichts, da er in den Hauptfächern versagt hatte. Er kam aus Thüringen. Er konnte es nicht verstehen, weshalb sein Vater sich nie bei ihm meldete. Ob er noch inoffiziell andere Geschwister hatte? Ray schnipste den Zigarettenstummel vom Dach und tippte auf seinem Handy herum. Im Fernsehen lief gerade die Wiederholung von Independence Day. Wie oft schon hatte er diesen Film gesehen? Dieser Film hatte ihn zwar anfangs beeindruckt, aber inzwischen kannte er ihn bestimmt schon bis ins letzte Detail auswendig. In diesem Blockbuster wurde genau dies dargestellt, was sich viele so sehr wünschten und auch versuchten in irgendeiner Weise anzustreben. Ein globaler Zusammenhalt gegen eine fremde Bedrohung, die die gesamte Menschheit betraf. Sie alle hatten nur diesen einen Planeten, den sie gemeinsam verteidigen mussten, um das Fortbestehen der gesamten Menschheit künftig zu gewährleisten. Durch den Angriff der außerirdischen Invasoren resultierte schließlich der Effekt, dass die unterschiedlichen Völker, die zuvor differenziert waren, zusammenwuchsen und brüderlich zusammenhielten. In seinen Augen war dies selbstverständlich.




Nevada, Area 51


In den unterirdischen Anlagen im militärischen Sperrgebiet von Area-51 jedoch herrschten Zustände, von denen die Außenwelt nichts wusste geschweige denn mitbekam. Des Öfteren munkelte man von bestimmten Gerüchten, die sich nicht bestätigen ließen. Manche Leute winkten desinteressiert ab und bezeichneten es als wirre Verschwörungstheorien. Ein Verdacht jedoch war besonders erschreckend. Seit Jahren hörte man von dem Gerücht, dass dort inoffiziell Menschenversuche ausgeführt wurden. Eine inhumane Prozedur, die man eigentlich nach Auschwitz nie wieder zulassen wollte. Wenn ja, wer waren dann diese Menschen, die man als Versuchskaninchen missbrauchte? In den unterirdischen Katakomben, in einem bestimmten Bereich, herrschte unter etlichen Männern ein Zustand, der sie eng zusammenschweißte und miteinander vereinte. Sie waren von der Außenwelt schließlich abgeschnitten. Die Hoffnung, jemals wieder das Tageslicht der Oberwelt zu erblicken, war in ihren müden Augen fast erloschen. Die Hoffnung auf Freiheit und Gerechtigkeit. Einer unter ihnen jedoch ließ sich nicht unterkriegen.


Wie konnte man es überhaupt in Erwägung ziehen, dort jemals wieder lebend zu entkommen? In einer isolierten Zelle befand sich ein athletischer Mann, dem inzwischen ein langer Vollbart und lange Kopfhaare gewachsen waren. Da er von Natur aus nussbraunes Haar und blaue, leuchtende Augen hatte, hätte er als Jesus durchgehen können. Er hätte niemals gedacht, dass man ihn so hart bestrafen könnte. Lieber wäre er in einer normalen Strafanstalt gelandet. Eigentlich hatte er nie eine kriminelle Laufbahn hinter sich. Doch alles änderte sich, als er in den Irak als Infanterist entsandt wurde. Früher war er auch ein glühender Patriot, der gern auf manchen Fotos mit der Fahne seines Heimatlandes stolz posierte. Doch inzwischen hatte er den Glauben in sein Land verloren. Sein Name war Bill Rizer. Damals, als er 15 Jahre alt war, äußerte mal den Satz, dass ihn Area 51 thematisch beeindrucken würde und er dies ja so interessant findet. Er bereute es, jemals diesen Satz geäußert zu haben. Er wünschte mittlerweile, dass er damals im Irak gefallen wäre. 2004 begann er eine gewagte Aktion und wurde dafür des Hochverrats angeklagt. Der Vorwurf war der Einsatz von Sprengköpfen, die mit Uran angereichert wurden. Mittlerweile kursierten diesbezüglich zahlreiche Fotos davon im Internet, was vor allem die islamische Welt schwer empörte oder auch radikalisierte. Doch niemand wusste, dass er dafür verantwortlich war. Er war nicht dafür verantwortlich, dass diese fragwürdige Bewaffnung zum Einsatz kam. Sondern ihm hatte man es zu verdanken, dass dies ans Licht kam. Er hatte sich organisatorisch mit irakischen Zivilisten zusammengetan und eigenhändig bestimmte Opfer fotografiert. Er wollte für Aufklärung sorgen und dieses Unrecht dokumentieren. Dies jedoch wurde niemals honoriert. Jedenfalls nicht bei seiner Armee. Für diese Courage hatte er seine Existenz in der Gesellschaft gewissermaßen verloren. Doch bereute er es? Niemals. Das Nachspiel war, dass dadurch viele Kinder mit schweren Missbildungen auf die Welt kamen. Man wollte ihn endgültig zum Schweigen bringen. Er sollte es bereuen, sich für den Feind eingesetzt zu haben, wurde ihm nachgesagt. Das einzige, an das er sich erinnern konnte, war, dass er nach dem Rückflug in die U. S.A plötzlich verschleppt wurde. Irgendwann verlor er das Bewusstsein, bis er schließlich in dieser unerträglichen Einrichtung wieder aufwachte. Von dort an begann sein schlimmster Alptraum. Er ahnte, dass ihn niemand jemals diese Geschichte glauben würde. Selbst wenn er hätte flüchten können. Nach etlichen Monaten hatte er seinen Optimismus verloren. Monate voller Drangsal und Trostlosigkeit. War es möglich, jemals zu entkommen? So sehr dies alles abgeschirmt wurde, war es trotzdem überall bekannt, dass alles streng bewacht wurde. Auch oberhalb der unterirdischen Gänge gab es Wachposten und überall lückenlose Videoüberwachung. Weit konnte man nicht kommen, egal wie schnell und verschlagen man auch war. Dies war das Mindeste, womit er rechnen musste. Anfangs, in den ersten Tagen, war er noch zänkisch und hatte die Nahrung verweigert. Doch verhungern wollte er auch nicht. Inzwischen hatte er das Zeitgefühl verloren. Er hatte weder einen Kalender in seiner Zelle noch eine Armbanduhr. Mit weißer Kreide hatte er wie ein Sträfling weiße Striche an die Wand gekritzelt.


Die Wände waren damit mittlerweile übersät. Irgendwann hatte er aufgehört, die Wochen zu zählen. Bill tauchte seinen Löffel in die Gemüsesuppe und biss mit der linken Hand in sein Schwarzbrot. Er drehte seinen Kopf zur Seite, als er ein Gespräch mitbekam. Er hörte für einen Augenblick mit dem Kauen auf. Es war wieder das gleiche Thema. Schon seit Tagen ging das so. Zwei vermummte Soldaten führten einen Koloss durch den Gang, er war erst seit wenigen Tagen dort unten. So etwas hatte Rizer noch nie zuvor gesehen. Hier unten sollte einen eigentlich nichts mehr wundern, sagte er sich oft. Doch ursprünglich kam dieses arme Wesen schließlich auch von woanders her. Woher genau war ungewiss, aber sicher nicht von hier unten.


<< hm, vielleicht ein missratener Mutant…arme Sau >> sagte Bill Rizer beinahe gleichgültig und aß sein Brot weiter. Mit ihm hatte schließlich auch keiner Mitleid, deshalb konnte man darauf lange warten, bis er Mitleid bei irgendwem zeigte. Er empfand höchstens Mitleid für seine Verlobte, die nie wieder was von ihm hörte. Sie musste mit der Ungewissheit und der Befürchtung leben, ihren geliebten Mann nie wieder zu sehen. Oder mit den irakischen Kindern, bei so was musste ein rechtschaffender Mann eine gewisse Empathie zeigen. Rizer versuchte, dem Gespräch zu lauschen, bevor sie ganz verschwanden. << Wenn du uns nicht bald sagst, woher du kommst und was du bist, werden wir andere Maßnahmen ergreifen! Hier unten werden wir mit jedem fertig, auch mit dir, du Monster! >> sagte eine männliche Stimme. << Habt ihr Tomaten auf den Augen? Was ich bin, sieht man doch! Ihr Deppen! >> erwiderte die athletische Gestalt höhnisch. Bill nickte lächelnd und aß weiter. Da hatte der Bursche nicht ganz Unrecht, dachte er sich. Der ehemalige US-Soldat, der verbannt und entrechtet wurde, fragte sich verwundert, wo sie den nur gefunden hatten. Die Gestalt war knapp zwei Meter groß, hatte ein dichtes nussbraunes Fell und trug eine zerfledderte, verwaschene Jeanshose. Seine Hände und Füßen waren wie die Krallen eines hochentwickelten Raubtieres. Es hatte ein ausgeprägtes Maul mit Reißzähnen und einer schwarzen Schnauze. Die Ohren waren groß und spitz wie die eines Schäferhundes. Kurzum, es sah aus wie ein legendärer Werwolf. Unfassbar, diese optischen Merkmale.


Rizer dachte sich, dass dieser arme Wicht für die Wissenschaftler sicher weitaus interessanter sein konnte als er und die anderen Männer. Er hatte unter all in den armen Insassen die Arschkarte gezogen, dieser mutmaßliche Werwolf. Langsam bekam er doch irgendwie Mitleid mit der geheimnisvollen Gestalt. Vielleicht war es früher mal ein normaler Mensch, der nun mutiert war. Wodurch auch immer. Er hatte keine Ahnung. Schließlich beherrschte er seine Landessprache. Sein bester Freund, Lance Bean, war ebenfalls bei der Armee. Sie kannten sich seit der High School. Lance war indianischer Abstammung, ein Überbleibsel der Sioux-Indianer. Er tendierte nie so wirklich zum Patriotismus.


Irgendwie konnte Bill es auch nachvollziehen. Lance gehörte zu einer speziellen Sondereinheit, einer Aufklärungseinheit, die in Afghanistan tätig und unterwegs war. Sie wechselten noch bis vor seinem Verschwinden etliche E-Mails. Früher waren sie unzertrennlich. Lance war in seinen Augen wirklich ein furchtloser Draufgänger. Hätte er davon erfahren, wo er nun verharren musste, es hätte ihn nicht gewundert, wenn Lance versucht hätte dort einzumarschieren. Oder sich irgendwie als Maulwurf unter die Mitarbeiter zu mischen, um seinen besten Freund zu befreien. Bill musste bei dieser abenteuerlichen Vorstellung fast schon schmunzeln. Doch mittlerweile hatte er das Lachen verlernt. Würde Lance unter Umständen auch Mist bauen und ebenfalls dort unten landen, nein, da würde ihm endgültig das Lachen vergehen. So etwas wünschte Bill keinem Menschen, schon gar nicht dem besten Freund. Einst hatte er eine braungebrannte Haut, sah aus wie das blühende Leben. Er wusste nicht, ob er seine Haut mittlerweile als aschgrau oder kalkweiß bezeichnen sollte. Bei dem Fraß hier unten und dem dauerhaften Vitamin-D Mangel war dies auch kein Wunder. Er wurde schlimmer behandelt als ein regulärer Sträfling. Selbst so einem Schwein wie Charles Manson erging es da besser. Dies jedoch war jetzt seine geringste Sorge. Dort unten waren Depressionen und Mangelerscheinungen das Mindeste, womit man rechnen musste. Mit verbittertem Gesicht nahm er den letzten Bissen von seinem Brot und lehnte sich danach mit verschränkten Armen vor der Brust an die Zellenwand. Er hätte nie gedacht, dass ausgerechnet in Area 51 die Mitarbeiter solche dekadenten Unmenschen waren. Er war enttäuscht von seinem Land, was dies betraf. Es gab da eine absurde Verschwörungstheorie, dass der untergetauchte Dr. Josef Mengele damals inoffiziell von den U.S.A angeworben wurde und unter seinem neuen Decknamen, Dr. Green, seine grausigen Tätigkeiten in einer geheimen, militärischen Basis fortsetzen konnte. Ihn hier unten anzutreffen, ja selbst dies hätte ihn nicht mehr verwundert. Er traute diesem Gesindel mittlerweile alles zu. Er hatte es stets gelernt, keinerlei Eventualitäten auszuschließen. Hier jedoch zu entkommen, dies hatte er mittlerweile ausgeschlossen. Sollte er jedoch die Gelegenheit bekommen, würde er sich für diese Ungerechtigkeit rächen und versuchen ihnen das Handwerk zu legen.


Die weit verbreitete Annahme, hier würde man außerirdische Technologien testen, war nur ein Vorwand nach außen, mit dem man die unglaubliche Tatsache vertuschte, dass hier Menschenversuche stattfanden. Jedoch musste man bedenken, dass nicht nur der unterirdische Komplex riesig war. Es war durchaus denkbar, dass woanders tatsächlich unbekannte Technologien getestet wurden. Es beschränkte sich nicht nur auf Menschenversuche. Alles hatte er bisher noch nicht gesehen. Vermutlich wollte er dies auch nicht. Vielleicht gab es ja doch noch unbekannte Dinge, die ihn beeindrucken und schockieren konnten. Das, was er bisher erlebte und mitbekam, war bestimmt nur die Spitze des Eisberges, dachte er sich. Er konnte nur noch auf irgendein Wunder oder seltenen Zufall hoffen, der eine Flucht ermöglichen könnte. Rizer schloss es nicht aus, dass in irgendeinem Bereich auch Tierversuche ausgeführt wurden. << Wir werden dich schon zum Reden bringen, Freundchen >> sagte der Militarist dem pelzigen Koloss, danach waren sie aus dem Gang verschwunden. Rizer hatte die Vermutung, dass diesem geheimnisvollen Wesen mittlerweile schon Blut entnommen wurde, um dieses zu analysieren. Dies war wohl das Mindeste, was diesem Urwesen bereits widerfahren war. Ein Wächter lief durch den Gang und hatte die Hände am Rücken dabei zusammengefaltet.


<< Könnte ich eine Schachtel Streichhölzer haben? >> fragte der Insasse, der gegenüber von Rizer in einer Zelle interniert war.


<< Wozu? >> fragte der Wächter mit skeptischem Blick. Der Insasse sprang ans Gitter und zeigte dem Wächter seine Zähne << Um dieses verdammte Höllenloch abzufackeln! >> erwiderte er mit mürrischer Mimik. Bill schüttelte den Kopf << Deine Witze werden von Tag zu Tag schlechter…>> sagte Rizer dazu. Es handelte sich um einen Obdachlosen, den keiner vermisste. Diese ungünstige Lage dieses Mannes wurde schamlos ausgenutzt. Auf einer perfiden Art und Weise. Der Insasse beruhigte sich wieder und hockte sich mit betrübter Mimik auf seine metallische Pritsche.


<< Was würde ich nicht jetzt alles für eine Flasche Bier geben…>> murmelte er mit trauriger Stimme und fasste sich mit beiden Händen ins Gesicht. Es gab jedoch keine Schlüssel für den Eingang in die Zellen. Anschließend blickte er zu Rizer, der seinen Blick gelangweilt erwiderte. << Wir müssen die Wärter irgendwie ablenken >> sagte er ihm leise. Bill schüttelte abermals den Kopf. << Vergiss es…>> erwiderte er. << Du hältst dich wohl für was ganz Besonderes, mit deiner Heldentat, was? >> fragte der Penner zänkisch. Bill spuckte abgeneigt auf den Boden. << Nein, ich habe nur meine Pflicht getan. Ich war Soldat >> erwiderte Bill. Er wollte sich auch dafür nicht rechtfertigen. Lance wollte sich nach seinem vermissten Kameraden erkundigen. Er wurde bereits skeptisch, als seine E-Mails nicht mehr von Bill beantwortet wurden. Ihm wurde gesagt, dass Rizer angeblich gefallen sei, als ein Selbstmordattentäter sich vor einem Konvoi der US Army in die Luft sprengte. Lance glaubte diese Story jedoch nicht. Lance wusste allerdings nichts von dem, was sein langjähriger Freund zuvor getan hatte.




Baghlan , Afghanistan


Lance schüttelte ungläubig den Kopf.


<< Was ist los, Lance? >> fragte ein Kamerad.


<< Ich glaube nicht, dass mein bester Freund im Irak gefallen ist >> erklärte er. << Wieso denn nicht? >> fragte sein Gefährte.


<< Ich kann dir das auch nicht erklären. Er ist einfach der beste Kämpfer, den ich kenne. Er hat Scharfsinn und einen starken Überlebenswillen. So schnell wird man den nicht los >> sprach Lance, als er mit dem Gewehr in den Händen durch die Wüstensteppe lief und seinen Blick zur Sonne richtete. << Jeder hat mal Pech…und er hatte eben seinen Unglückstag >> erwiderte sein Gefährte. Lance nickte zustimmend. << Da hast du Recht >> murmelte Lance. Plötzlich kam ihnen ein US-Soldat entgegengerannt, den sie allerdings zuvor schon kannten.


<< Was ist los, Bruce? >> wurde er gefragt.


<< Ich habe den Grund gefunden, weshalb wir eigentlich hier herkommen sollten >> erwiderte er unruhig und deutete auf einen einheimischen Zivilisten, der ihm langsam folgte. Lance kniff die Augen zusammen. << Was ist hier eigentlich los? Was ist so besonders an diesem Gebiet hier? >> fragte Lance. << Wir sollen ein bestimmtes Höhlensystem durchforschen…>> erklärte sein Kamerad neben ihm. << Aha…>> murmelte Lance. << Ob sich da Taliban verschanzt haben? Das wird heikel…>> meinte ein anderer Soldat unter ihnen, der deutlich kleiner war als seine Kameraden. Der hiesige Zivilist schüttelte den Kopf. << Ob sie es glauben oder nicht. Aber selbst die Taliban fürchten diese Höhle >> sagte er ihnen und schaute sie dabei alle an. << Ist da irgendwas Lebendiges? >> wollte Lance wissen und entsicherte dabei sein Gewehr. << Nein, nicht mehr…>> bestätigte er. Der Afghane stellte sich zwischen ihnen und schaute nun Lance an. << Nephilim, Nephilim >> sagte er mehrfach und nickte dabei. << Was sagt er? >> fragte der kleine Soldat, der einen Kinnbart trug. Lance bekam ein nachdenkliches Gesicht und starrte für einen Moment auf den Boden. Dann nickte er mehrfach, so als ob er etwas begriffen hätte. << Das ist kein afghanischer Begriff. Sondern eine altisraelische Bezeichnung. Noch nie was davon gehört, Jungs? >> fragte Lance in die Runde. Sie alle schüttelten den Kopf und starrten ihn fragend an. << Auf was für Schulen wart ihr eigentlich? Na ja, egal. Ich erkläre es euch…>> begann Lance zu erzählen. Der kleine Soldat zündete sich eine Zigarette an und hörte aufmerksam zu. << Eine uralte Legende, es gibt auch Andeutungen darauf in der Bibel. Selbst bei den nordamerikanischen Indianerstämmen, von denen ich entstamme, gab es da viele Gerüchte. In der heutigen U. S.A, vor ungefähr knapp 300 Jahren, hatte man angeblich die Überreste eines gigantischen Skeletts bei Ausgrabungen entdeckt, jedoch mit eindeutig humanoiden Zügen und Merkmalen. Der markante Unterschied war eigentlich nur die enorme Größe. Man munkelte, dass die Indianer damals dagegen gekämpft hatten.


Nephilim waren laut der Bibel eigentlich dämonische Mischwesen von riesenhafter Gestalt, die als boshaft und tyrannisch galten. Manche glaubten, dass man sie deshalb irgendwann bekämpft und dezimiert hatte. Woher die kamen, weiß keiner. Man sagte aus dem Himmel >> erklärte Lance. << So jedenfalls habe ich die Sache verstanden. Es ist ein uraltes Ammenmärchen. Nicht mehr und nicht weniger >> fügte er hinzu. Bruce spuckte auf den Boden << So ein Unsinn…totaler Bullshit, ganz klar >> meinte er dazu und winkte desinteressiert ab. Der kleine Soldat stellte sich nun vor den Afghanen und schaute ihn fragend an. << Was glauben die Afghanen, woher die kamen? >> fragte er ihn. Der bärtige, hagere Mann deutete mit dem Zeigefinger in den Himmel. << Nicht von dieser Welt >> sagte er ihnen.


Der braunfarbene Lykaner wurde auf einem metallischen Tisch gelegt und mit Stahlbändern fixiert, aus denen selbst er sich nicht befreien konnte. Eine Tür öffnete sich und ein Mann im weißen Kittel, der offenbar irgendein Wissenschaftler war, lief langsam und beinahe gemächlich auf ihn zu.


<< Da ist er ja! Was für ein Prachtexemplar! >> sagte er zufrieden. Der Lykaner streckte seinen Kopf hoch und warf ihm einen aufgebrachten Blick zu. << Faszinierend, so was habe ich auch noch nie gesehen…>> murmelte er.


Es befanden sich noch zwei Wächter im Raum, die den Forscher beschützten und schwer bewaffnet waren.


Sie behielten das kräftige Wesen trotz ausreichender Fixierung wachsam im Auge. Der Mediziner oder auch immer, was er darstellen sollte, lächelte sein Testobjekt an und rieb sich dabei erfreut die Hände, was den wehrlosen Lykaner total anwiderte. Er spuckte ihm ins Gesicht. Die beiden Aufseher blickten sich beide verdutzt an. Der Forscher hatte für einen Moment die Augen verschlossen und fuhr mit seiner Hand langsam durchs Gesicht. Er wischte sich die Spucke weg, öffnete seine Augen und starrte den Lykaner weiterhin an. Er schien darüber kaum verärgert zu sein. << Hättest du vorhin schon etwas über dich erzählt, wäre dir diese Maßnahme erspart geblieben…>> sagte er dem Werwolf.


<< Niemals! Lieber schmore ich in der Hölle! >> erwiderte er zänkisch. Der Mediziner grinste breit.


<< Da bist du doch schon längst! >> sagte er ihm und kicherte leise.


<< sage mir, wie viele Sprachen beherrschst du insgesamt? >> wollte er zuerst wissen.


Der Lykaner starrte die Decke an und kniff die Augen zusammen << sage mir, wie lange bist du schon hier unten? Bestimmt schon zu lange, wenn man so bekloppt ist >> erwiderte er darauf.


<< Hm…falsche Antwort. Tut mir leid >> sprach der Wissenschaftler. Er drückte nun einen Knopf und presste dabei mit grimmiger Mimik sein Gebiss zusammen. Es öffnete sich an der Decke eine Luke, aus der eine seltsame Kanone langsam nach unten gefahren wurde. << Was soll das sein? Meinst du etwa, du kannst mich damit einschüchtern? Was passiert mit mir, verwandelt man sich dadurch vielleicht auch in so eine Missgestalt wie du es bist? >> fragte der Lykaner frech und lachte in einem tiefen Ton. Der Wissenschaftler bekam nun ein verärgertes Gesicht.


<< Ich warne dich ein letztes Mal und verweise darauf, dass wir hier unten vermutlich über die besten Technologien weltweit verfügen! >> erklärte er. << Na und! Tue dir keinen Zwang an, du Wichser >> sagte ihm der Lykaner.


<< Ganz wie du willst, du Misthund…>> murmelte er und betätigte einen weiteren Knopf. Der Wissenschaftler ging etliche Schritte zurück und nickte den beiden Aufsehern zu, die offenbar militärisch ausgebildet waren. Darauf zogen sie sich beide irgendwelche Schutzbrillen ins Gesicht. Der Arzt ebenso.


Es wurde plötzlich furchtbar grell im gesamten Raum.


Es schien wie eine Bestrahlung gewesen zu sein.


Der Werwolf verschloss krampfhaft seine Augen, doch bald bemerkte er, dass dies nicht viel half. Nun hatte die Kanone auch ihn fixiert.


Schwer zu sagen, worauf und wozu sie wirklich konzipiert war. Jedenfalls erfasste sie nur eine bestimmte Stelle, alles nur im Umkreis von zwei Metern. Das, was sich unterhalb von ihr befand. Sie war so


konstruiert, dass sie nur Organismen schaden konnte.


Es wurde Sekunde zu Sekunde immer greller im Raum.


Er hoffte zumindest, dass er dadurch sein Augenlicht nicht verlieren würde. Welches kranke Hirn dachte sich so etwas aus? Aber wer weiß, vielleicht war dies sogar ursprünglich eine außerirdische Waffe bzw. Gerätschaft. Als das Maximum an Helligkeit erreicht war, sonderte die Spitze der Kanone einen blauen Strahl ab, der ihn genau zwischen die Augen traf. Das grelle Licht, das den Raum zuvor immens erhellt hatte, verschwand auch schnell wieder. Nun riss er sehr weit seine Augen auf. Er begann am ganzen Körper zu zucken.


Langsam lag der Verdacht nahe, dass diese eigenartige Technik eher einer psychischen Folter diente. Schlicht und einfach nur mit der Absicht, dem Probanden damit den Willen zu brechen, um ihn kleinzukriegen. Der unerbittliche Werwolf hatte das Gefühl, dass er innerlich verbrennen würde, obwohl körperlich keine Verletzungen verursacht wurden geschweige denn irgendwelche Verbrennungen.


Nun begann er zu halluzinieren. Sein ganzer Körper zappelte mittlerweile, sein Schweiß brach so stark aus, dass sein ganzes Fell nass wurde. Der kaltblütige Forscher beobachtete ihn dabei aufmerksam und machte sich dabei Notizen mit einem Kugelschreiber. Er schaute sich selbst an und sah dabei, dass sein ganzer Körper in Flammen stand, obwohl sie gar nicht da waren. Alles spielte sich offenbar nur in seinem Kopf ab.


Die Halluzinationen steigerten sich. Langsam begriff er, dass es nur Sinnestäuschungen waren, trotzdem waren die Schmerzen kaum zu unterscheiden von echten Verletzungen. Sein Umfeld bezüglich der eigenen Wahrnehmung veränderte sich zunehmend. Die schmerzlichen Halluzinationen konnten unterschiedlich ablaufen und waren nicht vorhersehbar. Vermutlich waren sie bei jedem Probanden anders und individuell bedingt. Sie drangen tief in die jeweilige Psyche ein. Es wurde immer absurder. Alles drehte sich in seinem Kopf. Nun hatte er das Gefühl, dass alles über Kopf stand und er plötzlich an der Decke hing. Mehrfach drehte sich der Raum und er hörte dabei ein tiefes Rumpeln. Danach wurde alles blutrot vor seinen Augen und er hörte dabei einen furchtbaren Schrei, der aber nicht von ihm selbst stammte. Der Schrei klang grauenhaft, wie jemand, der das schlimmste Grauen seines Lebens erblickte, wobei man gar nicht erst wissen wollte, was derjenige dabei sah. Er hatte beinahe das Gefühl, dass sein Kopf zerplatzen könnte. Noch nie zuvor in seinem Leben hatte er solch einen enormen Kopfdruck verspürt. Er hoffte und wünschte sich, dass es bald aufhören würde. Der Wissenschaftler ließ sein Notizheft in der Innenseite seines weißen Kittels verschwinden und stellte diese widerliche Maschine endlich ab.


Das Gerät verschwand wieder lautlos in der Decke. Langsam nahmen sie alle ihre Schutzbrillen wieder ab.


<< Macht ihn los, das reicht vorerst >> befahl er den Soldaten. Von dem imposanten Koloss war vorerst weder eine körperliche Gegenwehr noch irgendeine Angriffslust zu erwarten. Langsam kam er wieder zu sich. Er richtete sich langsam auf und fasste sich mit seiner Klaue an den verschwitzten Kopf. Die beiden Soldaten näherten sich ihm, dennoch waren sie dabei vorsichtig und misstrauisch. Der Werwolf stand auf, erblickte den einen Soldaten und knurrte aggressiv. Er versuchte nach ihm zu schlagen, doch er erschlaffte dabei, taumelte an ihm vorbei und fiel geradewegs auf den Boden. Seine Kraft schien ihn verlassen zu haben. Die beiden Soldaten lachten darüber amüsiert.


Der Forscher lief auf ihn zu und beugte sich zu ihm nieder. << Und? War’s schön? >> fragte er höhnisch.


<< Du Scheisskerl…das wirst du noch bereuen…>> sagte er im schwächlichen Flüsterton.


Der Wissenschaftler kniff die Lippen zusammen und näherte sich seinem großen Ohr. << Beim nächsten Mal zeigst du dich vielleicht besser kooperativer…ich kann es dir nur raten. Denn ansonsten wirst du mehr Psychoterror als Schlaf bekommen… >> flüsterte er ihm ins Ohr und kicherte dabei grinsend. Der Mediziner verließ nun den Raum. << Bringt ihn zurück zur Zelle…>> forderte er. Als er vor dem Ausgang stand, drehte er seinen Kopf zur Seite und lächelte dabei. << Holt nun den Penner hier her >> befahl er, bevor er den Raum seelenruhig verließ.


<< Zu Befehl! >> hörte man von beiden Soldaten zeitgleich.


Bill Rizer hockte auf der Metallpritsche und hob aufmerksam seinen Kopf, als er es akustisch bemerkte, dass dieser Gefangenenbereich wieder von irgendwem betreten wurde. Als er sah, dass der mysteriöse Werwolf durch den Gang getragen wurde, verfolgte er ihn mit einem verdutzten Blick. Es war das erste Mal, dass er mit ihm richtig Mitleid empfand. << Ach du Scheiße, was haben die mit dem gemacht? >> hörte man aus einer Zelle. Die Insassen begannen zu tuscheln.


<< Da gehört schon was dazu, so einen so rasch kleinzukriegen >> hörte man aus einer anderen Zelle.


Doch plötzlich kam der Werwolf wieder zu sich. Die beiden Soldaten hatten jedoch nichts zu befürchten. Seine beiden Handgelenke waren am Rücken durch Stahlringe fixiert. Sie hätten höchstens Bissattacken befürchten müssen. Allerdings trug er ein elektronisches Halsband, das sofort Stromschläge auslöste, sobald sein Gehirn auch nur die geringste Angriffslust signalisierte. Es hatte irgendwelche speziellen Sensoren, die seine Gehirnaktivitäten empfingen und überwachten. Es waren zwei kleine Leuchtdioden sichtbar. Eines war ständig grün. Sobald er zum Beispiel loslegen sollte, wild um sich zu schlagen, würde die Farbe beider Punkte in rot umwechseln. Der technologische Stand war in manchen Bereichen zweifelsohne fortgeschritten, was diese Basis betraf. Vielleicht sogar im erschreckenden Ausmaß. Der Soldat bemerkte, dass der gepeinigte Werwolf wieder zu sich kam. Er zückte seine Pistole, ging drei Schritte zurück und zielte auf seinen Schädel.


<< Hey, die kannst du ruhig weglassen. Ist doch kein Problem, mit dem Halsband kann er nichts ausrichten. Ich glaube, du überschätzt ihn >> sagte sein Kollege dazu. Der Wächter steckte die Pistole zurück in den Halfter. Der Lykaner öffnete seine Augen und schaute sie beide abwechselnd an. << Ich habe euch etwas zu sagen…und das könnt ihr ruhig eurem Boss ausrichten…>> sprach er leise. << Ich erwarte nicht, dass es euch ängstigt…aber es soll euch zum Nachdenken anregen…>> teilte er ihnen mit.


Der eine Wächter verdrehte genervt die Augen.


<< Lass dich nicht so feiern. Los, sag es uns endlich! Wird ja auch mal langsam Zeit, dass du Informationen preisgibst! >> sagte ihm der Wächter in einer wütenden Stimme. << vor sehr langer Zeit, da habt ihr noch nicht mal gelebt, war ich ebenfalls in einer Gefangenschaft.


Es waren auch Wissenschaftler und Soldaten mit im Spiel.


Ich konnte jedoch entkommen…und viele Soldaten waren feige und ergriffen deshalb die Flucht. Aber ihr möchtet bestimmt nicht wissen, was mit den Soldaten geschah, die ich in die Finger bekam…>> schilderte er ihnen und schmunzelte dabei. Die beiden Wächter schauten sich beide überrascht an – und innerlich waren sie vielleicht auch entsetzt, auch wenn sie sich das nicht gern anmerken ließen. Sie schubsten den Lykaner, der Interesse, Skepsis und auch bei manchen Verwunderung auslöste, in seine Zelle zurück. Seine Handschellen lösten sich und fielen klirrend auf den Boden, als der eine Wärter einen kleinen Knopf an der Wand drückte.


Er ließ sich auf die Pritsche fallen und deckte sich sofort zu. Auch wenn draußen zeitweise heiße Temperaturen herrschten, dort unten war es meist kalt. Jedenfalls in bestimmten Räumen. Auch wenn er zuvor das Gefühl hatte, fast zu verbrennen, begann er trotz seines dicken Fells zu frieren. Rizer wusste zwar nicht, was genau mit ihm geschah, doch er befürchtete, dass der Werwolf künftig vielleicht krank werden konnte – was den körperlichen Zustand betraf. Langsam wünschte sich der amerikanische Exsoldat, dass die Zelle dieser sprachgewandten Kreatur ihm gegenüber oder direkt neben ihm gewesen wäre, damit sie sich verbal austauschen konnten. Sich gegenseitig motivieren außerdem. Doch leider war dessen Zelle von seiner am weitesten entfernt. Vielleicht nicht ohne Grund. Es wären noch andere Zellen momentan frei gewesen. Vielleicht hatten die Mitarbeiter bereits die Befürchtung, dass diese beiden Haudegen sich hätten verbünden können.


Die beiden Wächter verließen rasch den Korridor und tuschelten miteinander. << Lass dich doch von dem Geschwätz nicht beeindrucken, man…>> sagte er seinem Kollegen leise. << Der Doc muss davon erfahren…wenn nicht sogar auch der General >> entgegnete der andere Wächter. Man konnte beide kaum erkennen. Sie trugen einen Helm wie ein Kampfpilot über den Köpfen und hatten dabei ein schmales Mikrofon integriert, mit dem sie sich auch mit weit entfernten Kollegen verständigen konnten. Die beiden Wärter betraten nun den Arbeitsraum des Forschers. << Seid ihr soweit? >> fragte er erwartungsvoll. Er drehte sich um und bemerkte, dass sie den anderen Insassen, das nächste Versuchsobjekt, noch nicht mit sich führten.


<< Wo ist der Idiot? >> fragte er perplex mit gerunzelter Stirn.


<< Ja auf, hopp hopp! Holt ihn gefälligst! >> drängte er und klatschte dabei laut in die Hände. << Doktor, wir müssen ihnen etwas mitteilen…>> sprach der Wärter. << Ich bin ganz Ohr…>> raunte der Forscher.


<< Das Tier hat geredet…>> erwähnte er und schien dabei etwas aufgeregt gewesen zu sein.


<< Ach ja, in wie fern? >> wollte der Mediziner wissen. << Er hat uns etwas erzählt, was sie vielleicht interessieren könnte >> erklärte der militante Aufseher.


Der Arzt setzte ein leichtes Lächeln auf, so als ob er sich darüber freuen würde.


<< Angeblich wäre er schon mal gefangen genommen worden…irgendwo vor langer Zeit. Es wären Soldaten und auch Wissenschaftler involviert gewesen. Er konnte entkommen und dabei gab es Tote >> schilderte er seinem Boss. << Ach, der wollte uns doch nur Angst machen…vielleicht hat er auch den Bezug zur Realität verloren! Wäre ja kein Wunder, nachdem, was sie mit dem angestellt haben! Das sind bestimmt noch die Nachwirkungen! >> erklärte der Aufpasser neben ihm.


Der Arzt machte große Augen. << Nein! Außerdem ist er zäher als jeder Mensch! Ich will wissen, wann und wo das war! Das müssen wir herausfinden! Und vor allem würde ich gerne erfahren, wer ihn gefangen nahm und wie eine Flucht möglich sein konnte. Wir müssen ihn irgendwie erpressen, falls er sich weigert, seine Vorgeschichte und persönlichen Hintergrund zu berichten! Irgendwie muss man den doch identifizieren können >> schwadronierte der skrupellose Forscher und lief dabei hektisch durch den Raum auf und ab. Er beruhigte sich nun wieder und räusperte in seine Faust. << Aber erstmal abwarten. Er ist derzeit mein wichtigstes Objekt und so wie er zugerichtet wurde, braucht er erstmal eine Ruhepause! Also, holt endlich den grenzdebilen Landstreicher hier her! >> forderte er.


<< Bei allem Respekt, Doktor, aber wollen sie erneut diese seltsame Strahlenkanone an dem testen? Als Außenstehende wissen wir doch kaum, was in diesem Moment in deren Köpfen vor sich geht >> erklärte der Wärter. Der Wissenschaftler kniff seine Augen zusammen und bekam einen eiskalten Blick. << Nein, für den habe ich was anderes vorbereitet…>> erklärte er.


<< Hey Jesus, die Wärter haben uns für nächste Woche Bücher und Kaugummis versprochen! Warum keine Radios oder wenigstens die Zeitung? >> fragte er sich.


Rizer stöhnte genervt. << Weil wir hier unten systematisch das Zeitgefühl verlieren sollen. Deshalb keine aktuelle Zeitung. Und nenne mich nicht ständig Jesus >> antwortete er genervt. << Ich sage dir, ich wäre lieber obdachlos geblieben als hier unten zu schmoren. Da hatte man wenigstens noch Freiheit…>> erklärte er. << Wem sagst du das…>> raunte Rizer. Plötzlich stand das Duo vor der Zelle des gesprächigen Obdachlosen. In Bills Augen waren es nur gottlose Gestalten und armselige Laufburschen, die sämtliche Befehle ausführten, egal wie dekadent sie auch waren. << Du bist der Nächste…>> sagte ihm der Wächter und griff nach seinem Knüppel.


<< Wir nehmen dich jetzt mit, wenn du dich widersetzt oder irgendwelche andere Dummheiten machst…>> sprach der andere neben ihm und tippte dabei mehrfach auf seine Pistole, die im Halfter steckte. << Dann weißt du schon, wie wir verfahren…also bleibe gefälligst ruhig >> forderte er. Dem Insassen überkam nun eine furchtbare Angst. Er hatte diesen Arzt bisher nur einmal angetroffen und fürchtete sich vor diesem Mann. Über das kleine Mikro, das sich unter dem Helm neben den Lippen befand, gab der eine Wärter einen Funkspruch durch. << Du kannst jetzt die Zelle Nr. 5 öffnen >> bestätigte er. Der gekränkte Mann begann nun zu wimmern. Sie packten ihn beide unter die Arme und zogen ihn grob aus der Zelle heraus. Nun begann er noch lauter zu weinen, er muss eine furchtbare Angst gehabt haben. Der ganze Gang bekam dieses Drama mit.


<< Bitte, tut mir einen Gefallen! Ich will nicht wieder zu diesem verrückten Wissenschaftler! Gibt mir besser die Kugel! Du hast mir vorher die Knarre gezeigt! Ich will lieber abgeknallt werden! Ich kann nicht mehr! >> flehte er wimmernd. << Komm, zieh nicht so eine Show ab! >> sagte ihm der Wärter genervt. Rizer war entsetzt, aber auch irgendwie wütend.


<< Oh mein Gott…was für Dreckschweine >> sagte er und biss sich vor Wut auf die Lippen. Es war nun so soweit gekommen, dass ihm nach dem Werwolf auch sein Zellennachbar gewissermaßen leidtat, auch wenn er von ihm verbal manchmal etwas belästigt wurde.


Man vergriff sich an schwache, wehrlose Wesen. Manche unter ihnen waren vielleicht einst mächtige Krieger, doch man war in der Lage, auch sie irgendwann auszulaugen. Hier wurde man schikaniert und misshandelt, der eine mehr, der andere weniger. << Ihr werdet mich noch kennenlernen…>> sagte sich Rizer und verzog vor Wut sein Gesicht. << So wichtig seid ihr nicht…ihr macht hier nur einen winzigen Teil aus. Im Vergleich zum Rest seid ihr nebensächlich >> sagte der Wärter dem ängstlichen Mann, als sie ihn abführten.


Er wollte ihm damit auch suggerieren, wie wertlos sie alle im Grunde genommen waren. Es war das letzte Mal, dass Rizer ihn sah. Die farblose Zelle blieb danach leer und wartete auf den nächsten Unglücksfall. Etliche Stunden verstrichen. Rizer öffnete langsam seine Augen, vermutlich war es morgens, seinen biologischen Rhythmus hinsichtlich der Zeit konnte er wohl noch beibehalten. Einer der Wärter stand vor seiner Zelle. << Na, haben wir gut geschlafen? Es gibt Frühstück, du Kriegsheld! >> sagte der Wärter höhnisch und schob ihm ein kleines Tablett durch die schmale Öffnung. Bill griff danach und beachtete den Wärter nicht. Es gab drei Scheiben Schwarzbrot mit Wurst und Käse, dazu einen Becher Tee. Kaffee war ein Luxus, den es dort nicht gab. Genauso wenig wie Zigaretten oder Süßigkeiten. Damit sie nicht alle unterzuckerten, gab es an manchen Tagen wenigstens Marmelade oder auch Pudding. Bill belegte seine Brote und begann zu essen, wobei er in die leere Zelle des Obdachlosen starrte. Nach jedem zweiten Bissen warf er einen nachdenklichen Blick dort hinein. Vermutlich wurde er inzwischen ermordet. Oder besser gesagt beseitigt und entsorgt wie überflüssiger Müll. Sie konnten ihn anscheinend nicht mehr gebrauchen.


<< Ein Brownie oder Donut wären jetzt nicht schlecht, oder? >> fragte jemand direkt neben seiner Zelle. Bill rollte mit den Augen << fang du jetzt nicht auch noch damit an >> gab er als Antwort zurück. << Es wäre nicht zu viel verlangt, das sind echte Geizkragen hier unten >> fügte der Insasse hinzu. << Wenn es nur Geizkragen wären…in meinen Augen sind das hier unten Kriegsverbrecher! >> sagte Bill erzürnt und setzte wieder seinen mürrischen Blick auf, den er hatte, wenn er hier etwas aß. Der Wächter jedoch hörte diese Äußerungen. Langsam lief er zu Rizers Zelle und blieb davor stehen.


Bill erwiderte seinen Blick << Das habe ich gehört…>> sagte er und nickte mehrfach. Bill blickte zu ihm.


<< Na und? Ist doch so. Seid ihr nicht kritikfähig? >> fragte Rizer.


<< Lass es, Rizer. Lass es sein, es hat keinen Sinn, mit denen kann man nicht diskutieren. Die sind alle verblendet >> sprach sein Nachbar. << Ihr solltet besser hoffen, dass diese Scheiße nicht eines Tages bekannt wird! Unser Land hat ohnehin keinen guten Ruf in der restlichen Welt >> sagte ihm der ehemalige US-Soldat. Nun bekam der Wärter einen Funkspruch über seinen Helm << Ja, was gibt’s? >> fragte er.


<< Wir haben Neuzugang! Bitte nach oben kommen. Nehmen sie den Lift! >> ertönte es rauschend und verzerrt aus dem kleinen Mikrofon.


<< Habe verstanden, bin gleich da >> erwiderte er und machte sich rasch auf den Weg. Zehn Minuten später kamen zwei Wärter zurück, hinter ihnen lief der unsympathische Mediziner langsam hinterher.


Rizer blickte ihn hasserfüllt an, als er seine Anwesenheit bemerkte.


Tatsächlich hatten sie diesmal eine Frau nach unten gebracht. Sie sorgte für Aufsehen bei den anderen Insassen, bisher waren hier nur Männer eingesperrt.


Ein Wächter hatte sie am linken Oberarm gepackt, der andere am rechten Arm. << Die Schlampe macht uns keinen Ärger mehr…>> sagte der Forscher, als er ihnen gefolgt war. Der Forscher sah darüber nicht gerade erfreut aus. Irgendwas schien ihn verärgert zu haben. << Ich bin eine Rebellin! Merke dir das! >> entgegnete sie zänkisch. Der Forscher blickte sie empört an.


<< Eine was? Du bist nur eine neugierige Spionin! Deine Fotokamera und dein Handy haben wir bereits in feinste Einzelteile zerlegt. Dachtest wohl, du könntest hier uns ungestraft nachspionieren. Das ist kein öffentlicher Freizeitpark! Das hättest du eigentlich wissen müssen! >> sagte ihr der Wissenschaftler boshaft.


Sie war eine junge, attraktive Frau, jedoch sah sie trotz ihrer zierlichen Statur nicht gerade harmlos aus. Sie war ungefähr 1.68m groß, relativ schlank und hatte langes strohblondes Haar. Sie hatte irgendwie dünne Schlitzaugen, jedoch in einer blauen Farbe, genauso intensiv und strahlend wie die von Rizer. Zumindest konnte man ein Auge sehen, sie trug auf der linken Gesichtshälfte eine schwarze Augenklappe. Ihre kleinen abstehenden Ohren waren von silbernen Ringen durchbohrt. Sie hatte am linken Oberarm einen silbernen Stacheldraht tätowiert. Die ganze Abteilung bewahrte Stillschweigen und lauschte neugierig und aufmerksam der verbalen Auseinandersetzung. Doch nun brach jemand die vorige Stille.


<< Du fieses Schwein! Schicke das Mädchen wieder nach Hause! >> schrie plötzlich einer der Insassen. Der Wissenschaftler zuckte kurz zusammen, so lautstark war der Ausruf. Der Forscher drehte sich mit eisigem Blick nach hinten um << Du hast hier nichts zu melden! >> schrie er zurück. Rizer erhoffte sich eine interessante Gesprächspartnerin. Sie schleuderten sie so grob in ihre Zelle, dass sie dabei an die Wand flog. << Zelle Nr.5 schließen! >> gab der Wärter als Funkspruch durch. Das rebellische Fräulein schaute sich in der Zelle um und bemerkte sofort, dass diese sehr trostlos war.


Rizer blickte sie überrascht an. Es dauerte nicht lange, bis sie seinem Blick begegnete und dabei warmherzig lächelte. Rizer versuchte freundlich zu lächeln, auch wenn er dies beinahe verlernt hatte.


<< Na, was hast du denn ausgefressen? >> fragte er sie. << Haben Sie das eben nicht mitbekommen? >> erwiderte sie fragend und ließ sich mit ihrem Po auf die Pritsche fallen. Rizer nickte << Doch doch, ist mir schon klar. Deine Neugierde ist dir nun zum Verhängnis geworden. Das hättest du besser lassen sollen. Dir ist gar nicht bewusst, was hier unten abgeht. Mit solchen Leuten sollte man sich nicht anlegen. Irgendwann gehen die Leute hier ein wie Blumen, die man nicht bewässert. Das sind hier fast schon KZ-Zustände…>> erklärte der tapfere Soldat. << Hm, also stimmt es also…>> murmelte sie und nickte dabei. << Was meinst du? >> fragte er. Der Wächter schubste seinen Kollegen mit dem Ellbogen an.


<< Hey, findest du das okay, dass die sich untereinander austauschen? >> fragte er skeptisch. Der Wissenschaftler winkte ab << Ach, lass die doch flirten. Ist doch egal, die werden keine Gelegenheit bekommen, hier durchzubrennen, die beiden Turteltäubchen >> erklärte er und lachte danach bösartig, als er aus dem Gang verschwand. << Ich hab gehört, hier würden Menschenversuche stattfinden. Ich wollte der Sache näher auf den Grund gehen >> schilderte sie.


Rizer setzte einen irritierten Blick auf.


<< Woher willst du das wissen? Es gibt mittlerweile unzählige Gerüchte und Legenden über Area 51. Ich bin hier schon seit etlichen Monaten und habe bisher auch nur das Wenigste gesehen. Keiner von uns hier weiß, was hier noch alles für schreckliche Dinge verborgen sind und ablaufen. Bist du etwa Geheimagentin? Wie alt bist du eigentlich? >> wollte er wissen. Mit einem Kopfschwung warf sie ihr langes Haar über die Schulter und blickte ihn erneut an, diesmal mit einem leichteren Lächeln. << 17 bin ich >> sagte sie ihm mit einer stolzen Stimme. Rizer war sichtlich entsetzt und öffnete weit seinen Mund. << Oh mein Gott…>> sagte er dazu und legte sein Gesicht kopfschüttelnd in beide Hände.


<< Wie alt sind sie? >> wollte sie nun wissen.


<< Du kannst mich ruhig duzen. Ich bin Bill Rizer aus Arizona. Ich bin 28 Jahre alt. Übrigens ein ehemaliger Soldat der US-Army. Ich wurde verbannt, aber hier unten mal zu landen, daran hätte ich selbst in meinen tiefsten Alpträumen nicht zu glauben gewagt >> antworte er ausführlich. Er musste nun selber grinsen.


<< Ja ich weiß, ich habe auch schon mal frischer ausgesehen. Früher trug ich niemals einen Bart und hatte die Kopfhaare immer relativ kurz >> erklärte er ihr.


Sie blickte ihn fasziniert an und strahlte dabei im Gesicht. << Das ist er…ich habe ihn gefunden…>> nuschelte sie so leise, dass er es gar nicht hören konnte.


<< Was ist mit deinem Auge passiert? Und nochmal, sage mir bitte, wo hast du das Gerücht gehört oder gelesen, dass hier Menschenversuche stattfinden? >> hakte er nach. << Wir tauschen uns in speziellen Internetforen aus. In geschlossenen Gruppen, versteht sich. Aber es gibt immer mehr von uns! Derjenige, der dieses Gerücht postete, dessen Account ist mittlerweile gelöscht. Ich hatte auch seine Handynummer, doch die Rufnummer gibt es auch nicht mehr. Man hat ihn leider nie wieder gesehen >> erklärte sie ihm.


Rizer überkreuzte sich und war erneut schockiert, als er dies hörte. Er hatte den Verdacht, dass die Person, die dieses Gerücht online verbreitete, vielleicht längst tot war. Irgendeinem Geheimdienst reichte vielleicht schon die IP-Adresse. << Ich sage dir was, das ist purer Leichtsinn was du da gemacht hast >> meinte Rizer dazu.


<< Na ja, wenigstens habe ich jetzt die Bestätigung >> sagte sie dazu und zuckte mit den Schultern. << Das wird dir allerdings nichts nützen. Wie aussichtslos die Lage ist und dass es unmöglich ist, hier lebend zu entkommen, brauche ich dir sicher nicht erklären >> sagte er ihr betont. Nun bekam sie eine enttäuschte Mimik, er hatte beinahe das Gefühl, als ob sie von seiner resignierten Einstellung enttäuscht wäre. << Nichts ist unmöglich…>> sagte sie in einer traurigen Stimme, senkte ihren Kopf und seufzte dabei. Sie starrte für einen Moment auf den Boden. Danach dreht sie ihren Kopf zu ihm und schaute ihn erneut an, diesmal intensiver und inniger. << Bill…bitte, du musst an dich glauben…du bist ein Held…>> sagte sie ihm mit leiser Stimme. Rizer war überrascht. Er schüttelte perplex den Kopf.


Langsam bekam er das Gefühl, dass sie ihn irgendwoher kannte.


<< Habe ich was verpasst? >> fragte er sie. << Du bist also schon lange hier unten. Du wirst im Internet mittlerweile als Held gefeiert.


Ich habe Aufnahmen von irakischen Zivilisten gesehen, die ein Foto von dir geküsst haben. Aber die Fotos von den irakischen Babys…>> erzählte sie und schluchzte nun. Sie konnte ihre Tränen nicht mehr zurückhalten. Sie legte ihre Hände ins Gesicht und begann zu weinen.


<< Die armen Kinder. Es war so furchtbar und traurig, der schlimmste Horrorstreifen aus Hollywood ist nichts dagegen. Es brach mir das Herz >> erzählte sie und lief rot an.


<< Das ist genau das, was ich nicht wollte…>> sagte Rizer verärgert und schlug seinen Ellbogen wuchtig an die Rückwand.


<< was denn? >> fragte sie in einer verheulten Stimme.


<< Ich wollte niemals bekannt werden. Ich hätte nicht gedacht, dass man mittlerweile weiß, dass ausgerechnet ich die Sache aufgeklärt habe. Jetzt kennt vermutlich schon die halbe Welt meinen Namen, na großartig >> erklärte er und setzte wieder den mürrischen Blick auf, den er hier unten so oft hatte. << Du hättest dir diese Fotos besser nicht anschauen sollen. Ich habe in einem Bericht ausdrücklich darauf hingewiesen, dass Leute mit zartem Gemüt sich das nicht ansehen sollten. Du bist einfach zu jung für diese ganze Scheiße >> erklärte er ihr belehrend. Einer der Wärter folgte ihrer Unterhaltung. Bill bemerkte Schritte, die immer näher rückten. Der Wächter blieb nun exakt vor seiner Zelle stehen und schaute mit grimmiger Mimik auf ihn herab. Es war allerdings nicht der gleiche Mann, der ihm zuvor das Frühstück brachte und ihn als Kriegshelden betitelte.


<< Ein Held? Einen Helden nennen sie dich? >> fragte er empört und öffnete weit seine zornigen Augen.


<< Du hast die glorreiche US-Army in Verruf gebracht! Du elender Verräter, du Moslemfreund! Bin Laden hätte seine wahre Freude an dir! Jetzt fühlen sich die Islamisten bestätigt und halten uns für gottlose Monster! Das kann sie zu weiteren Anschlägen motivieren! Alles nur wegen dir, du Nestbeschmutzer! >> schrie er ihn aufgebracht an. Nun erkannte Bill, wie manche hier wirklich drauf waren, grob gesagt. Zumindest, was ihre politische Einstellung betraf.


<< Lass ihn in Ruhe! >> schrie das Mädchen zurück.


<< Steigere dich da nicht so rein, er ist es nicht wert…>> sagte der andere Wärter in einer ruhigen Tonlage. Es war der gleiche Bursche, der ihm zuvor das Frühstück serviert hatte. Es fand hier regelmäßig ein Schichtwechsel statt. Es waren viele Wächter unterwegs, nicht immer dieselben unangenehmen Kotzbrocken. Sie lösten sich ab, was ihre zugewiesene Aufgabe betraf. Man konnte sie optisch kaum auseinander halten. Sie hatten fast alle die gleiche Statur, durch die Helme sah man ihre Frisuren nicht. Außerdem trugen alle die gleichen Uniformen. Rizer hätte sie am liebsten getröstet. Doch die Gitterstäbe verhinderten es. Verbal wusste er auch nicht mehr weiter, um ihr irgendwie Trost zu schenken. << Man, warum sind die Jugendlichen heutzutage so rebellisch veranlagt und zudem so gut miteinander vernetzt? >> fragte er sich kopfschüttelnd.


<< Deine Eltern tun mir leid…>> sagte er ihr einen Moment später.


Sie zuckte gleichgültig mit den Schultern.


<< Ich hatte kein schönes Zuhause, ich vermisse es nicht…>> entgegnete sie. << Da gibt es noch etwas, was ich dir sagen wollte…>> sagte sie ihm und wischte sich ihre Tränen weg.


<< In unserem Forum gibt es sogar einen japanischen Soldaten.


Ungefähr in deinem Alter. Wirklich kein Fake. Ich sah auch seine Fotos. Er nennt sich Scorpion, warum auch immer. Ich weiß nicht, wo er überall schon im Einsatz war. Er würde dich sehr gern kennenlernen >> erzählte sie ihm. Rizer musste fast lachen.


<< Na großartig, ich bezweifle allerdings, dass sich ein Meeting arrangieren lässt >> sagte er dazu.


Raimund verließ sein Bett und kochte sich einen Kaffee.


Er fuhr sein Notebook hoch und hockte sich mit seiner dampfenden Tasse davor. Er besuchte eine Internetseite und loggte sich in einem Forum ein. Er war dort das einzige Mitglied deutscher Herkunft.


Schon seit Wochen faszinierte ihn ein bestimmtes Mädchen, das sich Sheena nannte und offenbar auch in der Realität so hieß. Da sie eine Augenklappe trug, was man bei Frauen relativ selten sah, fand er sie irgendwie geheimnisvoll. Sie führten bisher nur wenige Dialoge.


Raimund hatte erst vor wenigen Tagen diese schrecklichen Fotos aus dem Irak gesehen, die mittlerweile sogar in Google zu finden waren.


Er schaute zuerst danach, ob er irgendwelche Nachrichten hatte, die man nur innerhalb des Forums erhalten konnte. Eine Nachricht hatte er, die er umgehend öffnete. Sie stammte von einem Mitglied, der sich ,,Nagasaki Scorpion‘‘ nannte. Raimund nannte sich einfach nur Ray_Thüringen.


‘‘Guten Morgen, Ray. Irgendwas stimmt nicht. Sheena war seit Tagen


nicht mehr online. So was bin ich von ihr nicht gewohnt. Sie ist über


Handy nicht zu erreichen. Hast du vielleicht was von ihr gehört oder


gelesen?‘‘


Ray dachte nach. Hoffentlich war ihr nichts Schlimmes zugestoßen. Er antwortete seinem japanischen Brieffreund. Er schrieb ihm, dass er leider auch nichts wusste. Ebenso war der Account eines Users gelöscht, der dieses Forum vor zwei Jahren ins Leben gerufen hatte.


Dass ausgerechnet der Initiator des Forums verschwand, war bedenklich. Von ihm las man auch nichts mehr. Ray nippte an seinem Kaffee und zündete sich eine Zigarette an. Langsam hatte Raimund die Befürchtung, dass sie ich mit ihren Recherchen auf dünnem Eis bewegten. Ray schrieb ihm eine weitere Mitteilung.


,,Von unserem emsigen Administrator hat man allerdings auch nichts


mehr gehört. Du weißt ebenso so gut wie ich, dass sein Account sogar


gelöscht wurde‘


Raimund wartete gespannt auf seine Antwort. Am anderen Ende der Leitung saß der japanische Soldat.


Er hockte dort in Tarnhose, jedoch oberkörperfrei, vor seinem Notebook und hatte zuvor ein Räucherstäbchen angezündet. Sein kompletter Rücken wie auch der linke Oberarm waren von bunten Tätowierungen übersät, die ihn wie hochrangiges Yakuza-Mitglied aussehen ließen. Er dachte gründlich nach, bevor er die nächste Nachricht verfasste. Er beherrschte sogar die deutsche Sprache.


,,Raimund, du musst jetzt stark sein. Es gab da etwas, von dem du


nichts wusstest. Sheena hatte es dir verschwiegen, mir aber nicht. Sie


hatte mir etwas anvertraut. Unser Administrator im Forum war total


durch den Wind. Er schrieb mir und Sheena, dass in Area 51


vermutlich Menschenversuche stattfinden und vielleicht sogar noch


weitaus schlimmere Dinge. Sheena ist einfach übergeschnappt und


lebensmüde. Sie wollte deshalb die Basis ausspionieren, ich konnte sie


leider nicht davon abhalten. Ich habe sie oft genug angerufen und


wollte ihr davon eindringlich abraten. Ich kann dir leider nicht


versprechen, dass sie noch lebt. Woher unser Administrator diese


Information hatte, weiß keiner.‘‘


Raimund bekam einen erhöhten Puls, als er dies las. Er wollte gar nicht erst wissen, wie tief er schon mit drin steckte. Es war wirklich riskant, was sie da online seit Monaten alles miteinander besprachen.


Er hatte Angst um Sheena, er hatte ihr bisher nie gesagt, dass er sich in sie verliebt hatte. Nun aber bekam er ein hartes Gesicht, das voller Entschlossenheit war. ,,Wie kann ich helfen?‘‘


schrieb er zurück. Scorpion tippte emsig auf seine Tasten.


,,Vorerst kannst du auch nichts daran ändern. Ray, bitte tue mir einen


Gefallen. Ich will dich nicht auch noch verlieren, nehme den schnellst


möglichsten Flug nach Nagasaki. Ich hole dich am Flughafen ab, ich


bezahle alles. Du musst in Deutschland alles aufgeben, sei bitte


vorsichtig. Bei mir bist du sicherer. Vertraue mir‘‘


Raimund lehnte sich zurück und nickte langsam. Nun änderte sich sein Leben schlagartig. Er fühlte sich schon immer zu diesen interessanten Personen, die sich in dem Forum aufhielten, irgendwie hingezogen.


Sie waren in seine Augen seine wahren Freunde, auch wenn er sie bislang nur aus dem Internet kannte. Er stürzte sich ohne zu zögern mit einem Kribbeln im Bauch in ein ungewisses Abenteuer.


Inzwischen waren Lance und sein Team tief in der Höhle eingedrungen. Es ging immer weiter abwärts in die Tiefe.


Lance hatte unterhalb des Laufes seines Gewehrs eine Leuchte anmontiert. Drei Fledermäuse kamen ihnen entgegen geflogen, was sie nicht beachteten. Der hiesige Zivilist folgte ihnen, er trug eine Leuchte bei sich.


<< Ich kann ihnen nicht sagen, wie lange es schon da liegt >> sagte er ihnen in einem Akzent, der für diese Region üblich war.


<< Wie viele sind es? >> fragte Lance, er blickte sich mit zusammengekniffenen Augen etwas misstrauisch um. << Lance, findest du das nicht absurd? >> fragte sein Kamerad, den sie Bruce nannten. << Das wird sich noch herausstellen >> erwiderte Lance.


Seine Kameraden kamen sich langsam albern vor, dass sie sich in eine finstere Höhle begaben, mit dem Ziel, etwas zu finden, was einem uralten Ammenmärchen zuzuschreiben war.


Anscheinend war es zwölf Uhr mittags.


Im Gefangenenbereich wurde das Mittagessen ausgeteilt.


Einer der Insassen, der schon vor Rizer inhaftiert wurde, hockte auf seiner Pritsche und hämmerte sich dabei ständig sein Knie gegen den Kopf. Schon seit Tagen machte er das. Wer weiß, wie oft er schon bearbeitet wurde und was er alles gesehen hatte. Der wissensdurstige Forscher machte gelegentlich einen Rundgang, um dabei die gesundheitliche Verfassung der Insassen zu überprüfen.


Er blieb vor der Zelle des gekränkten Insassen stehen und hielt einen Wachmann zurück, der ihm gerade die Mahlzeit verabreichen wollte.


<< Ich glaube der ist fertig. Nimmt ihn mit! >> befahl er.


<< Der hat es wenigstens bald hinter sich…>> murmelte ein Insasse neben ihm. Bill nahm sein Essen entgegen und öffnete ohne hohe Erwartungen den Deckel. Es gab Kartoffelbrei mit Gemüse und dazu ein Stück Fleisch, das ihn direkt anekelte. Sheena schob das Essen desinteressiert und ablehnend von sich weg, was Rizer sofort bemerkte. << Iss bitte. Du musst etwas essen >> sagte er ihr ratsam.


Rizer öffnete die Serviette, in der sich Messer und Gabel befanden. Er öffnete weit seine Augen und schien überrascht gewesen zu sein.


Tatsächlich war darin ein kleiner Zettel versteckt. Er achtete darauf, dass dies niemand mitbekam. Interessiert und gespannt faltete er den Zettel auseinander. Es waren darauf lediglich wenige Anhaltspunkte notiert. Irgendwer schien diesen Zettel absichtlich hineingeschmuggelt zu haben.


,,Sie befinden sich in der dritten Ebene. Es gibt insgesamt 5 Ebenen.


Sie sind ca. 700 Meter tief unter der Erde


‘‘Lassen sie den Kopf nicht hängen!‘‘


Mehr wurde nicht erwähnt. Rizer dachte sich, dass irgendein Mitarbeiter sich vermutlich heimlich gegen dieses System gewandt hatte. Bill wollte es vermeiden, dass irgendwer diesen Zettel finden konnte. Er merkte sich die wenigen Anhaltspunkte, zerriss den Zettel und spülte ihn in der Toilette weg. Widerwillig begann Sheena zu essen. Anscheinend war er der einzige Insasse, der so einen Zettel bekam. Rizer erhoffte sich weiterhin versteckte Zettel mit irgendwelchen Informationen und Hinweisen. Zwei Stunden nach dem Mittagessen hörte man, wie der Eingang zum Gefangenenbereich geöffnet wurde. Zwei Wächter schritten langsam auf die Zelle zu, in der sich der tapfere Soldat befand, der es mittlerweile zu Ruhm geschafft hatte, was ihm selbst aber missfiel.


<< Fußsoldat, los, steh auf! Der Doc wartet schon auf dich! >> sagte man ihm mit dominantem Ton.


Sheena öffnete weit ihr blaues Auge und hätte fast wieder geweint.


<< Nein…nein bitte nicht Bill…nein >> sagte sie mit einer weinerlichen Stimme. Als sie Rizer abführten, drehte er sich zu ihr um.


<< Keine Angst, ich schaffe das schon. Mache dir bitte keine Sorgen, ich werde es überstehen. Ich verspreche es dir, Kleine! >> antwortete er ihr. Er wollte sie beruhigen.


<< Wie romantisch…>> nuschelte der eine Wärter.


<< Halte deine dumme Schnauze. Ich bin mit einer 32 jährigen Frau verlobt >> entgegnete Rizer.


<< Dein freches Mundwerk wird dir noch vergehen…>> flüsterte ihm der Wachmann ins Ohr. Es war der gleiche Mitarbeiter, der ihn sowieso auf den Kieker hatte. Derjenige, der diesen beliebten Rizer aufgrund seiner Taten verabscheute.


Der Wissenschaftler erwartete bereits mit Vorfreude im Gesicht den nächsten Probanden. Als Rizer ihn erblickte und in den Raum geschubst wurde, blickte der Exsoldat ihn von Kopf bis Fuß verächtlich an. Wenn Blicke töten könnten, wäre der Forscher bei jedem Blickkontakt mit ihm schon etliche Male tot umgefallen.


<< Ja ich weiß, sie mögen mich nicht…>> sagte der Arzt in einer Stimme, die voller Gelassenheit und Gleichgültigkeit war. << Sie werden noch ihr blaues Wunder erleben! >> sagte ihm Rizer wütend.


Der sadistische Mediziner lachte laut.


<< Sie garantiert auch, mein Freund. Verlassen sie sich darauf! >> erwiderte er. Die Soldaten legten ihn auf den metallischen Tisch und fixierten ihn mit Stahlbändern an den Gelenken. Rizer rechnete mit dem Schlimmsten. Der Arzt rieb sich erfreut die Hände, so als ob er seinen Job lieben würde. Er drückte einen Knopf, worauf die furchteinflößende Strahlenkanone wieder aus der Decke nach unten gefahren wurde. << Keine Sorge, es wird sie nicht umbringen…>> versprach ihm der Arzt. << Schade…>> erwiderte Bill frech.


Der Arzt drückte einen weiteren Knopf, sie zogen sich sofort alle wieder die Schutzbrillen über. Rizer fixierte die Spitze der Kanone mit einem harten Blick und zeigte ihr die Zähne, wie es manch einer bei seinem schlimmsten Gegner tat. Es wurde wieder furchtbar grell im Raum, Rizer verzog sein Gesicht und kniff die Augen zusammen. Als der Strahl ihn zwischen die Augen traf, geschah etwas mit ihm, womit er niemals gerechnet hätte. Was sich nun in seinem Kopf darauf abspielte, war mit Abstand das Angenehmste, was er bisher hier unten gesehen und gespürt hatte. Er verspürte keinerlei Schmerzen. Nicht so wie der arme Werwolf, der sie zuvor zu spüren bekam. Er hatte das Gefühl, dass sein gesamter Körper von einer erfrischenden Energie bis in die feinsten Fasern durchzogen wurde. Er bekam nun eine merkwürdige Vision. Er sah etwas, was ihn mental motivierte. Er sah, wie er und sein bester Freund Lance Rücken an Rücken standen. Ihre Staturen waren äußerst athletisch. Sie waren offenbar in Höchstform.


Lance und er trugen jeweils ein schweres Sturmgewehr, das sie über die Schulter legten. Um sie herum waren sie von zahlreichen Menschen umringt. Menschen allen Alters, verschiedener Abstammungen und aus allen gesellschaftlichen Sektoren. Sie weinten und jubelten, eine alte Frau hielt ihnen ein goldfarbenes Kruzifix entgegen und weinte dabei. << Gott schütze euch! Ja, Gott hat euch geschickt! >> rief jemand. Es war ein sehr emotionaler Moment. Sie wurden von der Menschenmenge so angeblickt, als ob man sie sehr stark glorifizieren würde. Manche hatten einen begeisterten Gesichtsausdruck. Man warf ihnen Rosen entgegen. Es war wie ein Traum. Langsam wurde die Vision blasser und verschwommener. Der Arzt beobachtete ihn mit skeptischem Blick. Er konnte es nicht erklären, was er da sah. Rizer hatte zwar auffallende Zuckungen, doch er lächelte im Gesicht. Er stellte die Maschine unverzüglich ab. Er winkte die beiden Soldaten zu sich. Rizer öffnete langsam wieder seine Augen. Vorher sah er noch die strahlende Sonne in seiner Vision und einen blauen Himmel, doch jetzt war er wieder in der Realität angelangt und sah die silberfarbene Kanone, die langsam in der Decke verschwand. Die Wachmänner halfen ihm wieder auf die Beine.


Der Arzt musterte ihn mit misstrauischem Gesicht. Rizer hatte das Gefühl, dass er körperlich und mental nun energiegeladen war.


<< Bringt ihn wieder zurück! Ich muss was überlegen! Lasst mich vorübergehend allein >> forderte er.


Sheena zitterte am ganzen Körper und kaute nervös an ihren schwarzlackierten Fingernägeln. Sie hatte Angst um Rizer. Als er zurückgebracht wurde und sie besorgt nach ihm sah, zwinkerte er ihr zu. << Scheint ihm nichts ausgemacht zu haben…sehr merkwürdig…>> tuschelte der eine Wächter.


<< Ja, dem Doc hat das aber gar nicht gefallen. Du hättest mal seinen enttäuschten Gesichtsausdruck sehen müssen! >> antwortete sein Kamerad. Als Rizer sich in der Zelle befand, öffnete er seine Hose und pinkelte in die Toilette. Sheena drehte sich sofort um und starrte auf den Boden. Als er fertig war, drehte sie sich langsam und vorsichtig wieder zurück und versuchte einen Blickkontakt aufzubauen. Rizer fand es schon etwas erniedrigend, dass man durch die Zelle direkt gegenüber dem anderen Nachbarn beim Stuhlgang zuschauen konnte. << Ich habe dir doch gesagt, ich schaffe es >> sagte er ihr und streckte seinen Daumen hoch.


Rizer glaubte, dass irgendwer zuvor dieses Foltergerät vorsätzlich manipuliert hatte. Zu seinen Gunsten. Viellicht war es ja der unbekannte Mitarbeiter, der zuvor den Zettel geschrieben hatte.


Am gleichen Abend wurde das Abendbrot gebracht.


Vermutlich war es ein Mitarbeiter aus der Küche. Warum auch nicht?


Bei so einem riesigen Komplex und zahlreichen Mitarbeitern hätte es eigentlich eine Großküche geben müssen. Sowohl für das Personal als auch für die Gefangenen. Rizer untersuchte sofort ungeduldig sein Tablett. Er entdeckte tatsächlich einen weiteren Zettel, diesmal war er in einer Salamischeibe eingewickelt. Rizer nickte zufrieden. Jedoch waren diesmal leider keine nützlichen Tipps oder Informationen enthalten. Sondern nur ein Spruch, der ihn jedoch zum Lächeln brachte.


‘‘Ich hoffe du hast die Tortur beim Doc gut überstanden. Mehr konnte


ich für dich leider noch nicht tun. Wenn die mich erwischen, bin ich


erledigt‘‘


Rizer zerriss den zweiten Zettel und ließ ihn ebenfalls im Klo verschwinden. Er fragte sich, warum ausgerechnet er von einem unbekannten Helfer ausgewählt wurde. In der folgenden Nacht, als es stockfinster im Gang war und man das Schnarchen mancher Insassen hörte, wurden sie alle ruckartig aus ihrem Schlaf gerissen. Der Werwolf begann plötzlich zu randalieren. Er schien völlig durchzudrehen. Sheena hatte ihn bisher noch nicht gesehen und war von seiner tiefen Stimme verängstigt. Sie wachte erschrocken auf, kroch in eine Ecke und rührte sich nicht vom Fleck. Der Lykaner hatte das Waschbecken zertrümmert und brüllte aggressiv.


<< Nie wieder werde ich mit Menschen kooperieren oder verhandeln! Nie wieder vertraue ich euch! Widerliches Drecksvolk, meine Rasse hatte sich nicht ohne Grund von euch damals distanziert! >> schrie er und trat dabei wuchtig gegen die Gitterstäbe. Nun ging der Alarm an, aber sie waren ohnehin schon alle wach.


<< Scheiße, der kriegt einen Rappel! >> rief ein Insasse.


<< Beruhige dich wieder! Ich sage dir gleich, das wird nicht gutgehen für dich! Du machst damit alles nur noch schlimmer! Höre besser auf >> sprach der Insasse neben ihm auf ihn ein. << Halte deine Fresse! Du hast keine Ahnung! >> brüllte der furchteinflößende Werwolf zurück. Man hörte eine schrille Sirene läuten, an der Decke drehten sich feuerrote Alarmleuchten.


Der Eingang öffnete sich und vier Wachmänner kamen energisch angerannt. Der Forscher, der vorher immer einen langsamen Gang hatte, rannte ihnen beeilt hinterher. << Das darf doch nicht wahr sein! Sein Halsband funktioniert nicht mehr, wie kann das sein? >> fragte der Wachmann irritiert. << Irgendwer muss es abgeschaltet haben. Ich ganz bestimmt nicht! Welches blöde Arschloch hat das verdammte Halsband deaktiviert?! >> fragte der andere Wachmann empört. << Sabotage…>> murmelte einer der Wärter.


Die Zelle wurde geöffnet, worauf alle vier Wachmänner eindrangen und ihn mit Stäben traktierten, die Stromschläge auslösten. Der Lykaner bekam ein schmerzverzerrtes Gesicht und fiel auf die Knie.


Der Arzt sprang auf ihn zu und stach ihm eine Spritze in den Hals.


Offenbar wollten sie ihn betäuben. << Der wird erstmal die nächsten zehn Stunden nicht aufstehen! Wenn sich das wiederholt, müssen wir ihn auf Ebene 4 verlegen! >> erklärte ihnen der Arzt. Der Lykaner kippte auf den Boden und rührte sich nicht mehr. << Der ist alles andere als pflegeleicht! >> sagte der eine Wachmann.


<< Ein wildes Tier…>> sagte sein Kollege neben ihm abwertend und blickte den bewusstlosen Werwolf feindselig an. Der Alarm wurde wieder abgestellt. Ohne weiteren Wortwechsel verließen sie den Gefangenenbereich und schalteten das Licht ab. Am nächsten Morgen ließ sich Rizer von seiner Pritsche fallen und begann im gleichen Moment, zahlreiche Liegestütze auszuführen.


Sheena war schon vor ihm wach und bemerkte es, wobei sie überrascht war. Irgendwie sah es auch ulkig aus, wenn jemand aus den Federn fiel und augenblicklich mit Liegestützen anfing. << Haben sie dir was ins Essen getan? >> fragte sie Rizer scherzhaft.


Vormittags saß der Forscher an seinem Schreibtisch im Büro und frühstückte einen Apfel. Er hatte die ganze Zeit eine nachdenkliche Mimik. Er wurde das ungute Gefühl nicht los, dass in seiner Abteilung etwas nicht mit rechten Dingen zuging. Plötzlich piepste ein Gerät, das in seiner Brusthemdtasche steckte. Er entnahm es aus seinem Hemd und drückte einen kleinen Knopf. << Guten Morgen General Bahamut! Was gibt’s? >> fragte er und lächelte dabei. Der Mediziner runzelte nun die Stirn und sah etwas skeptisch aus. << Ok, wie sie wünschen. Bin gleich da >> sagte er und beendete das Gespräch.


Der Forscher stand auf, zog sich seinen Kittel über und verließ umgehend sein Büro. Die Wächter schauten ihm interessiert hinterher.


Er betrat nun einen Lift, in dem sich bereits ein Mann befand, der eine ziemlich dunkle Hautfarbe hatte. Ganz offensichtlich ein Afroamerikaner, er war so angezogen wie eine Reinigungskraft.


Er stand direkt neben dem Arzt und mampfte einen Kaugummi. Er trug einen Wischmop und einen Putzeimer bei sich. Als der Lift sich öffnete, lief er dem Arzt mit schnellem Schritt hinterher. Ein anderer Forscher, der genauso angezogen war, lief an ihm vorbei.


<< Hey, wohin des Weges? >> fragte er seinen Kollegen. << Der General möchte mit mir sprechen…>> erklärte er. Als er im Büro des Generals angekommen war, hockte er sich ihm langsam gegenüber.


Es kam relativ selten vor, dass der General mit ihm sprechen wollte.


Kurz darauf trat auch der dunkelhäutige Mitarbeiter in den Raum, der dem General vertraulich zunickte. Ob die Reinigungskraft auch Zutritt zu dem Raum hatte, in dem sich die eigenartige Strahlenkanone befand? In Wahrheit verachtete der farbige Mann diesen General, was er sich jedoch nicht anmerken ließ. General Bahamut war ein hochgewachsener Mann, der offenbar einen Hang zur Selbstdarstellung hatte. Sein Outfit war ungewöhnlich. Man hätte dieses Aussehen hier unten wohl noch weniger erwartet als die anderen unheimlichen Sachen, die vor sich gingen. Er trug einen blutroten Umhang, der fast bis zu seinen Füßen hing und ihn manchmal komplett umhüllte. Er trug eine rabenschwarze Uniform und hatte ebenso schwarze, schulterlange Haare. Er trug einen Schnauzbart und hatte kleine, blaue Augen. Er hatte ein markantes, braungebranntes Gesicht. Er sah aus wie der klassische Bösewicht aus einem alten Sciene-Fiction Film. << Um was geht es, Herr General? >> fragte der Wissenschaftler. Bahamut zögerte mit seiner Erklärung und drehte seinen Kopf zu dem Mitarbeiter, der dem Forscher gefolgt war.


<< Leon, bringe uns beiden bitte einen Kaffee >> wünschte er sich.


<< Sofort, Sir! >> gab er als Antwort.


<< Wer ist das eigentlich? >> fragte der Forscher und schaute den Afroamerikaner etwas unfreundlich an.


<< Leon? Er ist ein fleißiger Mitarbeiter. Er ist erst seit einem halben Jahr hier. Keine Sorge, er ist absolut zuverlässig und kollegial. Der baut keine Scheiße. Er wechselt immer die Tätigkeit. Am Wochenende putzt er die Räume, unter der Woche arbeitet er in der Küche.


Aber ich habe keine Lust, mich über ihn zu unterhalten. Kommen wir gleich zur Sache…>> erklärte Bahamut.


Der Arzt hörte aufmerksam zu. << Ich möchte über einen ganz bestimmten Insassen mit ihnen sprechen. Ich muss sie über etwas aufklären…>> begann er zu erzählen. Der Arzt hörte aufmerksam zu und starrte Bahamut ins Gesicht. << Rizer? >> fragte der Arzt und zog dabei seine Augenbrauen hoch. << Exakt >> erwiderte der General darauf. << Ja ich weiß, der ist nicht ganz ohne. Er hat seine letzte Folter ganz locker hingenommen. Der seltsame Mutant hingegen, der laut Waage ein Kampfgewicht von 180KG hat, war danach fix und fertig…>> erwähnte der emsige Forscher. Bahamut lächelte grimmig, als er dies hörte. << Das kann ich mir gut vorstellen >> meinte er dazu und blätterte etliche Seiten um. << Also, lange Rede, kurzer Sinn. Ich habe mir seine Akten durchgelesen. Ich bitte sie, dass sie gut auf ihn aufpassen. Unterschätzen sie ihn nicht.


Sie wissen nicht alles über ihn >> schilderte der General. Der Forscher beugte sich nach vorn und faltete seine Hände am Tisch zusammen. << Dann klären sie mich über ihn auf…>> sagte er dazu.


<< Er ist nicht nur einfach irgendein Detektiv, der etwas aufklären wollte und dabei Fotos machte >> erklärte Bahamut betont. Der Arzt zuckte mit den Schultern. << Weiß ich doch, er war Soldat >> sagte er leichtfertig dazu. Bahamut beugte sich ebenfalls nach vorne und schaute ihm in die Augen.


<< Er ist eine professionelle Killermaschine. Er ist wirklich sehr gefährlich. Er erinnert mich irgendwie an John Rambo aus den fiktiven Filmen >> erzählte Bahamut. << Wie kommen sie denn darauf? >> fragte der Forscher etwas ungläubig. Der Afroamerikaner, der blaue Hosenträger und ein ebenso blaues Schiffchen am Kopf trug, stand vor ihnen und stellte jedem eine Tasse Kaffee hin. Sie bedankten sich nicht und schienen ihn zu ignorieren.


Niemand hatte zuvor bemerkt, dass er dem Arzt in die Tasse spuckte.


<< Ich habe mir alles über ihn durchgelesen. Ich weiß so gut wie alles über diesen Mann. Er ist zu Recht bestraft worden. Er ist ein selbstgerechter Kämpfer mit hohem Temperament. Im Irak gab es einen Zwischenfall mit ihm. Es gab da ein kleines Dorf, das bestand nur aus wenigen kleinen Häusern. Es hieß, dass sich irgendwo im Dorf zwei Terroristen verschanzt hätten. Aber all die anderen Menschen waren Zivilisten. Es waren ungefähr 150 Dorfbewohner, darunter auch etliche Frauen und mit Kindern. Man wollte eigentlich das ganze Nest ausradieren. Rizer hatte das Flugzeug, das die Bomben abwerfen sollte, rechtzeitig mit einem Raketenwerfer erfasst und gezielt vom Himmel geschossen. Er soll schon während seiner Ausbildung negativ aufgefallen sein. Man hätte damals beobachtet, wie er ein Poster von George W. Bush mit dem Feuerzeug verbrannt hatte und mehrfach äußerte, dass der elfte September ein Inside-Job war. Nur damals hatte sich dabei keiner was gedacht. Er hatte die Republikaner als geldgeile Bastarde bezeichnet, die wegen Ölvorkommen und Bodenschätze über Leichen gehen. Man hätte ihn niemals in die Army aufnehmen sollen. Dieser arrogante Hurensohn hat sowas einfach nicht verdient >> schilderte Bahamut.


Der Arzt schien erstaunt gewesen zu sein.


<< Seine Überwachung hat oberste Priorität.


Sollte er ausbrechen, würde er unter Umständen den ganzen Laden auseinander nehmen. Ich verlasse mich auf sie >> wünschte sich Bahamut. << Wie sie wünschen, Sir >> sagte er ihm.


<< Aber was erinnert sie daran an John Rambo? >> wollte der Forscher zuletzt wissen. << Der Bursche war noch nie ganz sauber, es wurde beobachtet, dass er sich gern im Einsatz oberkörperfrei präsentierte und dabei ein blaues Stirnband trug. Es soll angeblich seine Lieblingsfarbe sein >> erklärte ihm der General.


<< Also gut, ich werde mich auf ihn konzentrieren >> versicherte der Mediziner und bekam nun eine kritische Miene. Beide schüttelten sich die Hände, der Arzt stand auf und verließ das Büro des mysteriösen Generals. Schweißperlen bildeten sich auf seiner Stirn. Er schien angespannt gewesen zu sein. Leon lächelte unauffällig, als er ihr Gespräch belauschte.


<< Rizer ist der Beste…>> flüsterte er verschwärmt, als der General nicht mehr in seiner Nähe war und keiner ihn hören konnte.


Der Forscher hockte wieder in seinem Büro und beobachtete nachdenklich die übersichtliche Videoüberwachung für den Gefangenenbereich. Die meiste Aufmerksamkeit widmete er dem ehemaligen Soldaten, mittlerweile wurde er ja gewarnt und informiert, was dessen Werdegang betraf. Er tat dies zwei Minuten lang, bis er seinen Blick auf dem Bildschirm dem widerspenstigen Lykaner widmete, den er eher für einen genmanipulierten Mutanten hielt. Der Werwolf schaute direkt in die Überwachungskamera und fuhr mit dem Finger über die Kehle, um damit eine indirekte Morddrohung darzustellen. Der Forscher lächelte fies, als er dies sah.


<< Mach nur weiter so. Wenn du auf Ebene 4 landest, kann dir wirklich niemand mehr helfen. Dann bist du endgültig verloren >> murmelte der Mediziner und kniff dabei seine Augen zusammen.


Seinen letzten Blick widmete er Sheena, dem rebellischen Mädchen.


Sie verdeckte ihr Gesicht und streckte der Kamera den Mittelfinger entgegen. << Rizer…ich würde so gerne wissen, was in deinem Kopf vorgeht…was hast du vor…>> flüsterte der Arzt und rieb sich dabei nachdenklich am Kinn. Der Forscher hatte seinem General noch nichts von seinem Verdacht erzählt. Er hatte die Befürchtung, dass sich irgendwo ein Saboteur mutwillig in die Einrichtung eingeschlichen hatte. Demnächst wollte er die Strahlenkanone näher inspizieren, deren Auswirkungen bislang nicht ganz geklärt werden konnten. Warum jemand vorsätzlich die Technik sabotierte und sich für die Häftlinge einsetzen wollte, konnte er sich nicht ganz erklären.


Eventuell kannte der latente Verräter einen unter den Insassen. Wer weiß, vielleicht war irgendwo ein Verwandter oder Freund von ihm dort gefangen.


<< Wenn ich den Maulwurf finde, der hier die Apparaturen manipuliert und sabotiert, kann er sich zu diesen Ratten gleich dazu gesellen…>> sagte sich der Forscher mit grimmiger Mimik.


Sheena blickte erneut zu ihrem Schwarm.


<< Du wirst wieder ganz der Alte sein >> sagte sie ihm in einer lieblichen Stimme. Sheena wollte ihm Mut machen.


<< Willst du mir immer noch nicht sagen, was mit deinem anderen Auge passiert ist? >> fragte Rizer erneut. << Momentan nicht >> erwiderte sie und schüttelte ablehnend den Kopf. << Na dann lass es halt…>> sagte Rizer dazu und kehrte ihr nun den Rücken zu. Sheena war jedoch immer noch etwas gesprächig. << Ich fand diese Bemerkungen in der chaotischen Nacht so befremdlich. Warum hat der die gesamte Menschheit als Drecksvolk bezeichnet? >> fragte sie perplex. Rizer lächelte sanft. << Weil er selber kein Mensch ist >> antwortete er ihr. Sheena war überrascht. Aber nun stellte sie keine weiteren Fragen mehr. Als das Mittagsessen ausgeteilt wurde, war der Wachmann, der dafür zuständig war, etwas überrascht, dass man Rizer eine Vorfreude diesbezüglich anmerken konnte. Er blickte ihn skeptisch an. << Du musst aber einen Hunger haben. Du kannst es ja kaum erwarten >> sagte er dem Exsoldaten. << Ja, vielleicht hat der Koch sich endlich gebessert >> sagte Rizer dazu und nahm sein Essen hastig entgegen. Es gab Spaghetti in Tomatensoße, dazu diesmal sogar einen Schokopudding. Der Insasse neben ihm lächelte zufrieden, als er den Deckel öffnete. << Wow! Was ist denn hier passiert? >> hörte man von einem anderen. Das Essen schien sich wirklich erheblich verbessert zu haben.


Sheena hatte sogar einen Mars-Riegel dabei, was eigentlich gar nicht erlaubt war. Er wurde jedoch gut versteckt. Rizer glaubte, dass sein unbekannter Freund und Helfer dahinter steckte. Er war offensichtlich in der Küche tätig, so viel stand fest. Er bemerkte, wie Sheena fieberhaft den Schokoriegel knisternd auspackte und sich darüber freute. Rizer lächelte freundlich.


<< Wie süß…>> sagte er dazu. Sheena hörte die Bemerkung.


<< Meinst du etwa mich? >> fragte sie erwartungsvoll. Bill wickelte die Nudeln um seine Gabel.


<< Nein, ich finde es einfach nur niedlich, dass der Koch sich plötzlich so eine Mühe gibt >> sagte er dazu.


<< Ach so…>> murmelte sie mit enttäuschtem Blick. Rizer schloss die Augen und kaute genüsslich seine Nudeln. Man hörte irgendwo ein lautes Schmatzen und Schlürfen. Rizer vermutete, dass es der geheimnisvolle Werwolf war. Die beiden Wächter, die am Eingang mit verschränkten Armen standen, schauten sich verdutzt an. Bill musste vorsichtig sein. Er wollte nicht, dass man durch die Videoüberwachung sehen konnte, wie er irgendwelche Zettel heimlich las. Aber er ahnte, dass der Forscher nicht ständig vor den Bildschirmen hocken konnte. Rizer entdeckte erneut einen Zettel, er dachte kurz nach und schloss mehrfach und langsam die Augen dabei.


Mittlerweile hatte immerhin jeder unter ihnen ein Buch bekommen, doch die Kaugummis blieben seltsamerweise aus, die der arme Landstreicher zuvor erwähnt hatte.


<< Die Bibel haben sie uns spendiert. Die sind ja einfallsreich…wie originell…>> sagte der Insasse neben ihm desinteressiert und warf das Buch direkt gegen die Zellenwand. Rizer war der Inhalt des Buches herzlich egal. Er benutzte es anderweitig. Er tat so, als ob er das Buch interessiert lesen würde und las stattdessen die Nachricht von seinem unbekannten Verbündeten. Zwischen den beiden Buchseiten lag der Zettel ausgestreckt. Diese Mitteilung war bisher mit Abstand die Interessanteste. Nun wurde es spannend, vor allem aufschlussreich. Der Zettel war diesmal deutlich größer, der Verfasser schrieb die Buchstaben so klein wie möglich. Der Zettel war unterhalb der Nudeln kleinstmöglich zusammengefaltet, deshalb war er dementsprechend verschmiert. Glücklicherweise waren die Übertragungen der Kameras farblos. Deshalb konnte man die roten Flecken nicht sehen. Der Text begann anfangs mit ein paar Nettigkeiten.


,,Ich hoffe, es hat dir diesmal geschmeckt, lieber Freund. Ja, selbst in


der tiefsten Unterwelt ist ein Engel bei all den Teufeln in der Not


verborgen. Ich möchte sie über die Ebenen hier aufklären. Natürlich


weiß ich nicht alles. In der ersten Ebene befindet sich das gesamte


Personal, oder besser gesagt die dreckige Mischpoke, zu denen ich ja


leider auch gehöre. Die zweite Ebene darf ich nicht betreten. Nur die


Wenigsten haben dort einen befugten Zutritt, wie zum Beispiel unser


hochgelobter General. Jedoch fiel mir auf, dass Chirurgen, die für


operative Eingriffe zuständig sind, dort ständig ein und ausgehen. Die


scheinen da unten sehr beschäftigt zu sein, ich habe wirklich keine


Ahnung, was in Ebene 2 vor sich geht. So etwas wie außerirdische


Kreaturen habe ich bisher noch nicht gesehen. Unser General ist echt


ein übler Schuft, kann ich ihnen nur sagen. Man munkelt, dass er


damals mitgewirkt hatte, als Agent Orange eingesetzt wurde. In der


vierten Ebene sind die schlimmeren Fälle. Dort gibt es weitaus mehr


Häftlinge als in ihrer Ebene. Dort haben sie Männer eingesperrt, die


zuvor in irgendwelchen regulären Strafanstalten inhaftiert waren.


Verurteilte Mörder, Räuber, diverse Verbrecher aus den


Irrenanstalten. Auch pädophile Straftäter, jedenfalls keine


anständigen Leute wie bei ihnen. Nicht sehr einladend, da unten. Ich


musste dort schon mehrfach die Gänge putzen und den armen Seelen


das Toilettenpapier und die Zahnpasta vorbeibringen. Ich sage ihnen,


selbst diese verlorenen Seelen haben nicht diese Experimente


verdient, für die sie dort herhalten müssen.


Die fünfte Ebene ist mir gänzlich unbekannt. Ich muss ehrlich


gestehen, dass ich auch nicht scharf darauf bin, diese jemals zu


erblicken. Ich weiß auch nicht, was da unten los ist. Ein


Arbeitskollege von mir war nur einmal da unten und hat seitdem


schwere Alpträume. Als er nach einer Stunde wieder nach oben kam,


sah er so aus, als ob er ein Gespenst gesehen hätte und kurz darauf


hatte er erstmal in meinen Putzeimer gekotzt. Ich fragte ihn, was er


gesehen hätte, aber er antwortete mir nur, dass ich das bestimmt


weder sehen noch wissen möchte. Das ist eine ganz große Sauerei,


was hier wirklich abgeht. Ich schäme mich für langsam mein Land.


Wenn es nach mir ginge, gehört diese Basis dem Erdboden


gleichgemacht! Ich habe übrigens einen Plan, aber ich kann mich


nicht richtig entscheiden. Es ist sehr riskant und bürgt Nachteile


sowieso Risiken mit sich, ich werde jedoch beim nächsten Frühstück


davon berichten. Vermutlich bin ich leider eure einzige Hoffnung‘‘


Rizer wurde mit vielen Informationen überschüttet. Er ließ sich all die Hinweise gründlich durch den Kopf gehen. Er konnte es sich nicht erlauben, diesen Brief länger aufzubewahren. Es wurden oft genug die Zellen untersucht sowie kontrolliert. Er lief zum Klo, pinkelte hinein und ließ dabei den zusammengeknäulten Zettel zeitgleich hinein fallen. Eine halbe Stunde später wurden die Tabletts wieder abgeholt.


<< Man, war das lecker! >> ertönte es direkt neben der Zelle, in der sich Rizer befand. Rizer hockte sich im Schneidersitz auf die Pritsche und bewegte lautlos seine Lippen. Man sah ihm an, dass er sich irgendwas durch den Kopf gehen ließ. Mittlerweile war er so sehr mit den heimlichen Nachrichten beschäftigt, dass er dabei kaum noch an seinen besten Freund dachte. Er hoffte trotzdem, dass es ihm gut ging und er weniger Pech hatte als er.


Am frühen Morgen auf Nagasaki zwitscherten die Vögel, wunderschöne Tulpen blühten auf der Wiese. Der Frühling hatte begonnen, man sah lachende Kinder, die sich damit vergnügten, Papierdrachen steigen zu lassen.


Ein schlanker 1.75m großer Mann beobachtete dies für einen Moment und lächelte dabei freundlich. Es gefiel ihm, dass es heutzutage doch noch Kinder gab, die sich mit den klassischen Spielzeugen beschäftigten und nicht mit Game Boys oder Smartphones auf der Parkbank hockten. Er hatte sich elegant angezogen. Er trug einen schwarzen Anzug und eine Sonnenbrille im Gesicht. Seine kahlrasierten Seiten und der ausrasierte Hinterkopf ließen darauf schließen, dass er irgendeinem Militär angehörte. An der Schädeldecke waren seine Haare 4,5cm lang. Er warf einen Blick auf seine goldene Armbanduhr. Er stand inmitten eines Flughafens und blickte nun in den Himmel, als sich ein Flugzeug darauf vorbereitete, auf die Landebahn zuzusteuern. Ray hatte Glück, dass er rechtzeitig seinen Wohnwagen verließ. In der Nacht zuvor fuhr eine schwarze Limousine zu seinem Aufenthaltsort, sein Wohnwagen wurde gestürmt. Es waren fünf Männer in schwarzen Anzügen. Als sie bemerkten, dass niemand mehr daheim war, ließen sie ihre Pistolen wieder hinter ihren Anzügen verschwinden. Sie stellten den ganzen Wohnwagen auf den Kopf und ärgerten sich, dass Raimund nicht mehr daheim war. Vielleicht war es die CIA. Nach dem die Männer verschwanden, sah es innerhalb des Wohnwagens so aus, als ob eine Bombe eingeschlagen hätte. Alles war verwüstet. << Lindner heißt der Bursche…>> bestätigte einer der Agenten seinem Kollegen.


<< Ein Netzwerk von Schnüfflern! >> erwiderte sein Kollege.


Als das Abendbrot ausgeteilt wurde, machte Bill etliche Sit- Ups an seiner Pritsche. Sheena zählte sie mit und schien dabei ein wenig Spaß gehabt zu haben. Der Wärter blieb vor Bills Zelle stehen und setzte einen verdutzten Blick auf. << Wie kann der nur belastbarer sein als der komische Mutant? >> fragte er und blickte mit offenem Mund zu seinem Kollegen. << Ich hab gehört, der soll in Afghanistan mal im Alleingang mit geringer Bewaffnung 12 Taliban plattgemacht haben.


Das innerhalb kurzer Zeit >> antwortete sein Kollege. << Aha…>> erwiderte der Wärter und schob ihm nun das Abendbrot zu. Der kühne Exsoldat beendete seine Übungen und widmete sich seinem Essen.


Rizer öffnete den dunkelgrauen Deckel auf seinem farblosen Teller und bemerkte sofort, dass man mit einem Zahnstocher ein amerikanisches Fähnchen ins Brot gesteckt hatte. Rizer zog es heraus und blickte es minutenlang nachdenklich an. Er erinnerte sich daran, als er vor einigen Jahren die Fahne seiner Heimat im Zimmer hängen hatte und sich damit stolz fotografierte.


Diesmal war wieder ein Zettel dabei, jedoch nur mit einem Spruch.


Vermutlich musste sich sein Helfer noch Zeit lassen, er erwähnte ja einen Plan, den er jedoch als riskant und fragwürdig beschrieb.


,,Verliere niemals deinen Glauben, egal wie bitter du enttäuscht


wurdest‘‘


Rizer nickte mehrfach. Er begann sein Brot zu essen.


<< Ich sage dir, irgendwas stimmt hier nicht >> sagte der Wachmann seinem Kollegen. Sheena lächelte.


<< Kann irgendein Küchenmitarbeiter meine Gedanken lesen? Ich liebe Erdbeermarmelade >> sagte sie und biss in ihr Brot. Sie ahnten noch nicht, dass es bald erneut krachen würde. Der Werwolf heckte etwas aus. << Kann mal bitte jemand kommen? Hier stimmt was nicht >> fragte der Werwolf mit seiner lauten tiefen Stimme. Die drei Wärter, die momentan anwesend waren in diesem Gang, bekamen alle einen skeptischen Blick.


<< Ich sehe mal nach dem Spinner…>> meinte einer unter ihnen.


<< Pass bloß auf! Der trägt sein Halsband nicht mehr, weil der Doc das momentan unter die Lupe nimmt! Wir können dir für deine Sicherheit nicht garantieren >> sagte einer ihm hinterher, als er langsam auf die Zelle zusteuerte, in der sich der unberechenbare Lykaner befand. Als er vor der Zelle stehen blieb, kehrte der Insasse ihm den Rücken zu. << Was stimmt nicht? >> fragte der Wärter und hob dabei den Kopf. << Hey, da sind Tabletten in meinem Essen.


Wollt ihr mich etwa vergiften? Oder sind die Mitarbeiter in der Küche besoffen gewesen? Was soll das? >> sprach der Lykaner mit empörter Tonlage.


<< Henry, das ist vielleicht eine tückische Falle! Komm besser wieder zurück! >> rief ihm ein Kollege zu. << Genau, so einem darf man nicht vertrauen! >> sagte der andere Wachmann dazu. << Schiebe dein Tablett ganz langsam durch die Öffnung und zeige es mir…>> forderte der Wachmann und trat näher an die Zelle. Rizer rührte sich nicht vom Fleck und wartete gespannt ab, was in den nächsten Minuten passierte. Alle Insassen waren nun mucksmäuschenstill. Man hörte noch nicht einmal das Besteck klappern. Zuvor schob der Wachmann den metallischen Verschluss nach oben, der Lykaner zögerte keine Sekunde länger und nutzte diesen kurzen Augenblick. Er zeigte ihm gar nicht erst seine Ration, sondert drehte sich blitzschnell um und warf ihm dabei eine Ladung Salz, gemischt mit Pfeffer, ins Gesicht. Der Wärter musste sich sofort die Augen reiben, er dachte daran, umgehend wieder die Öffnung zu schließen, durch die man das Tablett hindurchschob. Der Werwolf griff hindurch und packte dabei seinen linken Unterarm. Der Insasse ihm gegenüber beobachtete das Geschehen und grinste erfreut. Mit einem kräftigen Ruck zog er den Wächter ans Gitter, wobei dieser mit dem Kopf dagegen knallte.


<< Gut machst du das! Mach die Drecksau alle! >> rief der Insasse gegenüber und drückte dem Werwolf vom ganzen Herzen die Daumen. Der Insasse hoffte, dass er mit seiner Bemerkung den Lykaner beeinflussen bzw. motivieren könnte.


Die beiden Wächter rannten umgehend los und zückten ihre Pistolen.


Als der Werwolf fast den ganzen Arm des Wächters vor sich in der Zelle hatte, nahm er all seine Kraft und riss ihm den kompletten Arm ab. Der Wächter schrie wie am Spieß, Blut spritzte auf den Boden und an die Zellenwand. Der Wachmann taumelte rückwärts an die Gitterstäbe der anderen Zelle. Der Lykaner richtete den Blick auf seinen Nachbar und schüttelte verneinend den Kopf. << halte dich da raus! Es lohnt sich nicht >> sagte er seinem Nachbarn. Doch der Insasse hatte solch einen Hass auf diese Basis, dass er seine Warnung ignorierte. Es war ihm mittlerweile egal, dabei involviert zu sein.


<< Scheiß drauf! Ich habe nichts mehr zu verlieren! >> antwortete er dem Lykaner. Kaum hatte er diese Bemerkung ausgesprochen, rammte er dem Wächter seine Gabel mit voller Wucht ins Genick. Der Insasse lachte gehässig, als der Wächter auf die Knie fiel und anschließend auf den Vorderkörper kippte. Er lag zuckend in seiner eigenen Blutlache. Der Alarm wurde aktiviert, die Wächter wunderten sich jedoch, dass er bereits nach einer halben Minute wieder abgestellt wurde. Der eine Wächter zielte hektisch und abwechselnd mit seiner Pistole auf beide Häftlinge, die nun ihren Kollegen auf dem Gewissen hatten. Der andere Wachmann beugte sich zu seinem attackierten Kollegen und drehte ihn um. Vorher zog er die Gabel aus seinem Genick heraus und warf dabei einen mürrischen Blick zu dem Insassen, der ihn kurz nach dem Werwolf ebenfalls attackiert hatte.


Der Wächter war noch am Leben, jedoch nicht von langer Dauer. Er griff mit seinem unversehrten Arm nach seinem Kollegen und blickte ihn mit großen, schockierten Augen an.


<< Diese Ebene ist verflucht…und führt uns ins Verderben…>> sagte er ihm, es waren seine letzten Worte, bevor sein Herz stoppte. Der Wächter richtete sich auf und bekam ein wütendes Gesicht. << Das hat ein Nachspiel für euch >> sagte er ihnen beide. Sheena war sichtlich schockiert.


Rizer schaute kurz zu ihr. << Manche werden hier zu tickenden Zeitbomben >> erklärte er ihr. Der Lykaner warf ihnen den abgetrennten Arm durch die Gitterstäbe, er landete vor ihren Füßen.


Der Wachmann blickte auf den Boden und schaute sich kurz den Arm an. Anschließend hob er wieder seinen Kopf und blickte den brutalen Lykaner feindselig an. << du wilder Barbar…du bist einfach nur Abschaum >> sagte er ihm und lief dabei rot an vor Wut.


Der Zugang öffnete sich und der Wissenschaftler kam nun hineingelaufen. In aller Ruhe, so als ob nichts geschehen wäre, lief er in die letzte Ecke des Ganges.


<< Haben sie den Alarm abgestellt? >> fragte der Wächter und steckte seine Pistole zurück in den Halfter.


Der Forscher nickte kräftig. << Genial, hast du die verarscht! >> sagte der Insasse gegenüber zu dem Lykaner und lachte erfreut. Der Forscher beachtete die blutüberströmte Leiche des Wärters nicht und starrte den Werwolf an. << Unbelehrbar bist du. Ich habe deine Faxen satt! >> sagte er ihm und bekam nun eine verärgerte Mimik.


Langsam drehte er sich zu dem anderen Häftling um und blickte ihn nachdenklich an.


<< Doc, der hat ebenfalls…>> wollte der Wärter sagen, doch der Forscher hob die Hand und unterbrach ihn.


<< Ich weiß schon bescheid, ich habe es im Büro durch die Übertragung gesehen >> sagte er dazu.


<< Bekomme ich jetzt kein Abendbrot mehr? >> fragte der Insasse höhnisch. Der Arzt kniff die Augen zusammen und näherte sich mit langsamen Schritten den Gitterstäben. << Das war ein dummer Fehler, den du noch bereuen wirst >> garantierte der Mediziner ihm.


<< Bringt ihn hoch auf die zweite Ebene >> forderte er. Die Gittertür wurde geöffnet, die Wärter packten ihn grob an und zogen ihn hinaus.


<< Wenn er unterwegs Widerstand leistet, auf der Stelle erschießen…>> fügte der Forscher ohne Regung in der Stimme hinzu.


<< Ist es in der zweiten Ebene gemütlicher? >> fragte der Insasse scherzhaft. Der Forscher lächelte bösartig << Die Zweite Ebene ist jedenfalls ein größerer Komplex. Aber das überlebt niemand >> sagte ihm der Forscher. Das vorige Grinsen des Insassen verschwand sofort, er bekam ein ängstliches Gesicht.


<< Abführen! >> sagte der Forscher und schaute nun zurück zu dem Werwolf. Als der Häftling abgeführt wurde, blickte er nervös in die Zelle des Exsoldaten.


<< Rizer! Hilf mir! Bitte! Tu doch was! >> schrie er ihm zu. Rizer lief ans Gitter, griff hindurch und packte seine Hand.


<< Als ob der dir helfen könnte! Bei dir ist Hopfen und Malz verloren, du Stück Scheiße >> sagte ihm der Wärter und zog ihn von Rizer weg.


<< Lass seine Hand los! >> forderte der Wächter mit erzürnter Stimme. Rizer ließ nicht los, doch der Insasse wusste, dass er nichts mehr erreichen konnte und bald in den sicheren Tod geführt wurde.


Der Häftling lockerte seine Hand und bekam Tränen in den Augen.


<< Es ist schon okay, lass los…>> flüsterte er Rizer zu.


<< Tja, wenn du dich nicht beherrschen kannst und Scheiße baust, musst du auch die Konsequenz akzeptieren. Du kannst kein Mitleid von deinen Mitbewohnern erwarten, du Idiot! >> sagte ihm der Wächter mit lauter Stimme und gab ihm einen Tritt in die Seite, kurz bevor sie den Durchgang verließen. Als der Forscher immer noch den Lykaner anstarrte, warf dieser wütend und genervt sein Tablett ans Gitter, wobei der Arzt nasse Flecken auf seinem Kittel bekam, weil der Teebecher zuvor nicht getrunken wurde.


<< Den Mist kannst du selber fressen >> sagte ihm der Lykaner frech. << Ich hatte wirklich viel Geduld mit dir…>> sprach der Forscher auf ihn an. << Meine Geduld ist zu Ende…>> antwortete der zänkische Werwolf ihm. << Ja, das hat man gesehen >> sagte der Forscher dazu. Der Forscher griff nach seinem kleinen Gerät, das kaum größer als irgendein neumodischer MP3-Player war. Er betätigte mehrere kleine Knöpfe daran. Er hielt es nun vor seine Lippen. << Schickt mir sofort 7 Wachmänner nach unten. Der Insasse mit dem schwersten Körpergewicht muss dringend verlegt werden >> forderte er. << Da gehörst du nämlich auch hin! >> sagte ihm der Forscher bissig. << Was soll das denn heißen? >> fragte der Lykaner perplex. << Da ist nur Abfall…den kein Mensch braucht…>> erklärte er ihm. Der Werwolf bekam nun eine hasserfüllte Mimik und fletschte die Zähne. << Oh, da habe ich wohl den richtigen Nerv getroffen…>> sagte der Arzt, als er dies bemerkte und kicherte dabei vergnügt. << Diesen Satz hat sich mein Volk schon seit Jahrhunderten anhören müssen…>> sagte ihm der Lykaner dazu und knurrte aggressiv.


Der Forscher glaubte das immer noch nicht. Er runzelte die Stirn.


<< Was für ein Volk? Du hast kein Volk, du bist nur ein armseliger Mutant, eine Ausnahme! Ein belangloser Einzelfall >> sagte er dazu.


Der Lykaner schüttelte seinen Kopf. << Sie haben keine Ahnung…>> entgegnete er. Neben Sheena war ein Mann eingesperrt, der unverkennbar islamisch war. Da er keinen Teppich in seiner Zelle hatte, benutzte er sein Handtuch provisorisch für sein tägliches Gebet.


Er durfte sogar seinen Koran bei sich haben. In der Nacht, in welcher der Lykaner lauthals randalierte, lag der islamische Mann auf seiner Pritsche und hatte mit geschlossenen Augen seinen Koran auf der Brust fest umklammert. Keiner wusste, was dazu führte, dass auch er dort inhaftiert wurde. Die Wärter nannten ihn spöttisch Staatsfeind und Flugzeugentführer. Zwei Stunden, nachdem der gewalttätige Häftling auf Ebene 2 gebracht wurde, erschien wieder der Forscher im Gang. Links und rechts neben ihm liefen zwei Wächter, so als ob sie seine Prätorianer wären. Die Leiche ihres Kollegen wurde bereits entfernt. Sie blieben allesamt vor seiner Zelle stehen. Der Forscher blickte ihn mit eisigen Augen an. Der Insasse erwiderte seinen Blick.


<< Was wollen Sie von mir? >> fragte er.


<< Sie müssen auf Ebene 2 >> sagte er ihm.


Der Muslim stand auf und legte vorher seinen Koran langsam auf die Pritsche. << warum nur? Ich habe doch nichts getan >> sagte er dazu. Er schien jedoch nicht ängstlich gewesen zu sein. Der Forscher nickte zustimmend. << Das stimmt, aber ich habe höhere Befehle von oben. Tut mir leid…>> erklärte er.


Die Zelle wurde geöffnet, der Muslim schloss langsam seine Augen.


Er schien sich schnell damit abzufinden. Er nahm den Koran an sich und wurde aus der Zelle geführt. Er blickte zu Rizer und bekam dabei Tränen in den Augen. << Möge Allah dich beschützen…>> sagte er dem amerikanischen Exsoldaten und schenkte ihm seinen Koran, bevor er abgeführt wurde. Sheena empfand diesen Moment als sehr traurig. << Der tut mir so leid …>> sagte sie dazu und schluchzte.


Der bärtige Insasse sah ziemlich arabisch aus. Er war anscheinend kein Konvertit, sondern seit der Geburt islamisch. Rizer legte das Buch direkt neben die Bibel und behandelte es sehr respektvoll und sorgsam. Der religiöse Insasse schien von Rizer sehr viel gehalten zu haben. << Jetzt kannst du ja deinem Schöpfer endlich gegenübertreten und dich mit 72 Jungfrauen amüsieren…>> flüstere ihm der Wärter ins Ohr und grinste dabei. Es war der gleiche Mann, der für Rizer nichts weiter als Verachtung übrig hatte und ihn als Verräter betitelt hatte. << Ich würde zu gern wissen, was auf Ebene 2 eigentlich vor sich geht…>> fragte sich Rizer und rieb sich nachdenklich mit den Fingern an den Lippen. << Ich nicht! Wir können nur hoffen und beten, dort niemals zu landen >> erwiderte sein Nachbar darauf. Rizer drehte seinen Kopf zur Seite und lächelte leicht. << Lieber ein Ende mit Schrecken als ein Schrecken ohne Ende…>> sagte er ironisch dazu.


<< Bill…du darfst nicht sterben >> sagte ihm Sheena mit betrübtem Blick. << Du auch nicht >> antwortete Rizer. << Ob der Penner auch auf Ebene 2 gebracht wurde? >> fragte sich sein Nachbar.


<< Das kann schon sein >> meinte Rizer dazu.


<< So wie sich das anhört, werden die Menschen dort umgebracht.


Einfach so >> meinte sein Nachbar.


<< Ich glaube da gehört mehr dazu. Nur als Bestrafung? Glaube ich nicht. Vermutlich irgendwelche Experimente, die sie dabei nicht überleben >> spekulierte Rizer.


<< Ja, so was in der Art >> meinte sein Nachbar.


In der folgenden Nacht hatte Rizer einen merkwürdigen Traum. Er sah, wie der arabische Mann ihm gegenüberstand. Mitten im Traum befand sich Rizer in seiner Zelle, der tote Mann stand vor ihm mit einem wütenden Gesichtsausdruck. << Du kannst dir dieses Grauen nicht vorstellen. Allah soll sie alle bestrafen, alle! >> sagte er ihm.


Rizer wachte augenblicklich auf. Er hielt seine Augen offen, doch es dauerte nicht lange, bis er wieder einschlief. Am nächsten Morgen erlebte Rizer eine erfreuliche Überraschung. Er ließ sich jedoch nichts anmerken. Eine Reinigungskraft wurde nach unten entsandt, um das Blut wegzuwischen. Es war der Afroamerikaner, den sie Leon nannten. << Neger, wisch das Blut weg >> befahl ihm der eine Wärter. Leon reagierte nicht. So oft schon hatte er diesen abwertenden Begriff in seinem Leben gehört. Er war es nicht anders gewohnt. Er zog seinen Putzwagen hinter sich her. Rizer drehte seinen Kopf zur Seite. Als er Leon erblickte, dachte er sich in diesem Moment nur eins. Das muss er sein! Sein heimlicher Helfer! Rizer strahlte im Gesicht. Man sah seine Zähne, als er lächelte. << Sei ja leise…>> flüsterte Leon mit kritischem Blick. Als der mutige Bursche damit begann, den Boden zu reinigen, bemerkte er, dass beide Zellen zwischen ihm leer waren. Er wusste nicht genau, was alles passiert war. In der Küche wurde zuvor gemunkelt, dass es Krawalle gab und dabei ein Mitarbeiter umkam. Ein Arbeitsunfall. Noch am späten Abend zuvor wurde der hochgefährliche Lykaner verlegt. Er wurde geknebelt und bekam eine elektronische Fußfessel. Der Lykaner wusste selber nicht ganz, welchem Zweck dies dienen sollte. Konnte man ihn damit orten? An einen Ausbruch war nicht zu denken. Als er am späten Abend in die untere Etage gebracht wurde, erlebte er eine böse Überraschung. << Und ich dachte schlimmer könnte es nicht werden…>> sagte er dazu. Er erblickte einen ziemlich großen Raum, in dem sich zeitgleich bis zu sieben Insassen befanden. Die Häftlinge lachten wie verrückt und bewarfen sich gegenseitig mit ihrem eigenen Kot. Sie rannten kreuz und quer durch den Raum. << Warum sind die so schräg drauf? >> wollte der Lykaner wissen, als er durch die Ebene geführt wurde und diesen Wahnsinn bemerkte. Der eine Wärter lächelte leicht. << An denen testet man neue Medikamente und Drogen, die bislang als unerforscht galten. Außerhalb der Basis hat sie noch kein Mensch verabreicht bekommen >> erklärte der Wärter mit einer stolzen Stimme. << Wie Labormäuse. Einfach unfassbar, was ihr Menschen euch gegenseitig alles antut. Bei uns gibt’s so was nicht >> sagte der Lykaner angewidert dazu. An einer Wand waren bis zu neun Häftlinge fixiert. Sie alle schlugen sich ständig den Hinterkopf an die Wand. Etwas anderes taten sie nicht. Sie konnten sowieso nur ihren Kopf bewegen. Der furchtlose Werwolf wollte nicht wissen, wie lange diese verlorenen Seelen dort schon in diesem erbärmlichen Zustand hingen. Sie sahen alle ziemlich abgemagert aus. Der Werwolf hatte langsam das Gefühl, mitten in der Hölle gelandet zu sein. Nun erlebte er die nächste Überraschung. Der Werwolf musste beinahe lächeln. Er sah ein bekanntes Gesicht.


<< Penner, dich gibt es ja doch noch >> sagte er überrascht.


<< Ich dachte, schon die hätten dich umgebracht >> fügte er hinzu.


<< Leider nicht >> erwiderte der verwahrloste Mann.


<< lieber tot als so zu leben…>> fügte er hinzu, sein Kopf versank in beiden Händen.


<< Wie geht’s Rizer? >> fragte der wohnsitzlose Mann plötzlich und blickte zu dem Werwolf hinauf. Er zuckte mit den Schultern.


<< Was weiß ich…>> antwortete er ihm. Der Lykaner hatte bisher kaum Bezug zu dem ehemaligen Landser.


<< Na ja, Hauptsache er lebt noch…>> murmelte der gekränkte Mann, der seinen Wunsch nach einem kalten Bier immer noch nicht verloren hatte. Irgendwie kam dem Lykaner die Umgebung wie eine primitive Höhle vor. Die Neonröhren an den Wänden blinkten schwach. An etlichen Stellen sah man noch die offene Erde.


Es war relativ dunkel. << Hm, ich dachte diese Basis sei komplett modernisiert. Hier haben die sich echt keine Mühe gegeben…>> meinte der Werwolf dazu. Jedoch hatte er noch nicht alles gesehen, was diese Ebene betraf.


Mittlerweile saßen sie sich beide gegenüber.


Er kam zu ihm in die Zelle. Der Kerker war so konzipiert, dass darin zwei Insassen ausreichend Platz hatten.


Ein Wärter blieb noch bei ihnen stehen. Zuvor hatte man die Fesseln an seinen Handgelenken entfernt, wobei die Wachmänner alle einen skeptischen Eindruck machten.


Sie hatten nicht mehr das geringste Vertrauen in den Werwolf, sie hielten ihn für angriffslustig und unberechenbar.


<< Mache ja keine Dummheiten, wenn du deinem Mitbewohner auch nur ein Haar krümmst, bekommst du massive Probleme >> sprach der Wärter belehrend auf ihn ein. Der Werwolf blickte den Wächter an. << Ich attackiere keine unschuldigen Menschen…>> entgegnete er. Der Wärter sagte nichts mehr dazu und verließ die Ebene wieder.


<< Lass dich nicht täuschen…>> sagte ihm der wohnsitzlose Mann, der älter aussah, als er eigentlich war. << Was meinst du jetzt? >> fragte der Lykaner. << Ah ja, wegen der Umgebung hier. Die bauen hier. Die sind gerade erst am Anfang. Ich habe an einigen Stellen irgendwelche Bauarbeiter gesehen, die basteln noch >> erklärte er seinem neuen Mitbewohner.


<< So läuft das also…>> murmelte der braunfarbige Werwolf.


<< Ich frage mich wie viele Ebenen es insgesamt gibt…>> fügte er murmelnd hinzu und musterte den Kerker. << frag mich was Leichteres…>> antwortete ihm der Mann, dem sie den Kosenamen ,,Penner‘‘ gaben.


<< Ist der gleiche widerliche Forscher, der uns zuvor schon die Hölle heißgemacht hat, auch für diese Ebene zuständig? >> fragte der Lykaner als nächstes.


<< Das weiß ich auch nicht. Habe bisher noch keinen Wissenschaftler hier unten gesehen. Ich bin ja auch neu hier >> erklärte er ihm. Der Werwolf nickte und stellte vorerst keine weiteren Fragen.


<< Ich sage dir, wir kommen hier nie wieder raus. Das kannst du vergessen >> sagte er dem Lykaner demotiviert. Der Werwolf schaute ihm ins Gesicht und brummte tief. << Rizer scheint Eier aus Stahl zu haben…>> meinte der Lykaner. Penner winkte ab.


<< Ach, selbst der beste Krieger ist hier machtlos >> meinte er dazu.


<< Ich verspreche dir nur eins, mein Freund. Wenn ich hier irgendwie ausbrechen könnte, würde es für das Personal nicht gut ausgehen >> sagte er ihm finster und nickte mehrfach.


<< Hier haben sie noch keine Videoüberwachung installiert. Aber das kommt auch noch…alles nur eine Frage der Zeit >> fügte der gepeinigte Mann informativ hinzu. << Warum bist du eigentlich hier unten gelandet? >> wollte der gebrochene Mann von ihm wissen.


<< Ich habe sie ausgetrickst und mir gelang es, einen von ihnen zu töten >> sagte der Lykaner mit einer finsteren Stimme.


<< Na immerhin >> raunte der verlebte Bursche, der immer dünner wurde. << Mehr war aber nicht möglich…>> meinte der rebellische Lykaner dazu. << Die Möglichkeit bekommst du nie wieder…>> befürchtete der hoffnungslose Landstreicher. << Erstmal abwarten, sag niemals nie…>> brummte der braunfarbene Lykaner.


Am nächsten Morgen wurde der Forscher erneut mitten beim Frühstücken unterbrochen. Gerade wollte er in seine Stulle beißen, als sein Gerät unüberhörbar piepste.


Er rollte genervt mit den Augen. << Was ist denn jetzt schon wieder…>> fragte er sich.


<< Oh, guten Morgen, verehrter General >> sagte er einen kurzen Augenblick später und lächelte dabei, so wie er es immer tat, wenn er etwas von seinem hochdekorierten Chef hörte. Erneut wurde er zu einem Gespräch vorgeladen. Vier Minuten später hockte er in seinem Büro. Diesmal war Leon nicht anwesend.


<< Setzen sie sich…>> sagte der General, der einen kritischen Gesichtsausdruck hatte.


<< Alles in Ordnung? >> fragte der Forscher.


<< Nein…>> erwiderte Bahamut. Der stattliche General nippte an seiner Kaffeetasse. Als er die Tasse wieder sachte abstellte, blickte er dem Forscher in die Augen. << Ich möchte mit ihnen über die Missverhältnisse in ihrer Abteilung sprechen >> erklärte er ihm.


<< Ich habe doch alles wieder in den Griff bekommen >> entgegnete der Forscher, der langsam nervös wurde.


<< Ich wurde über die Krawalle im Gefangenenbereich informiert.


Das sind praktisch ihre Patienten. Sie müssen in der Lage sein, sie zu kontrollieren und in Schach zu halten >> schwafelte Bahamut.


<< Ich gebe mein Bestes! Ich verspreche ihnen, dass sich derartige Zwischenfälle nicht wiederholen werden. Der Schlimmste unter ihnen ist auf Ebene 4 verlegt worden >> schilderte er seinem General.


Bahamut las sich nebenbei ein Protokoll durch.


<< Sie haben Mister Brown auf Ebene 2 gebracht. Er hat nicht mehr aufgehört zu schreien, nachdem er gecheckt hatte, was dort mit den Menschen passiert. Beim nächsten Mal bitte ich sie, ihn vorher zu betäuben. Die Ärzte waren ziemlich überfordert deshalb >> erläuterte General Bahamut. << Sie sind wirklich ein kompetenter Mitarbeiter.


Ich würde sie nur ungern verlieren >> fügte Bahamut hinzu, als er seinen Blick von den Blättern abwandte und den Forscher wieder streng ansah. Der Arzt wurde sehr bleich im Gesicht. << Sie wollen mich doch nicht etwa suspendieren? >> fragte er entsetzt. Bahamut räusperte in seine Faust und sagte kein Wort.


<< Das können sie doch nicht machen! So schnell finden sie keinen passenden Forscher, der meine Erfahrung und Fachwissen besitzt. Ich bin schon lange dabei, ich werde dieses Jahr 54 Jahre alt >> erklärte er und versuchte sich dabei in ein gutes Licht zu rücken. << Da haben sie recht, wie gesagt, es wäre sehr schade. Also passen sie in Zukunft besser auf >> sagte ihm Bahamut nun. Der Forscher war erleichtert.


Er wusste, dass sie nur ungern auf seine Präsenz in der Basis verzichteten. General Bahamut war der einzige Mann, von dem er sich gern kritisieren ließ. Er hatte eine gewisse Ehrfurcht bei Bahamut.


<< Sie dürfen nun wieder gehen >> sagte er ihm abschließend und blickte ihn nicht mehr an.


<< Ja, Sir >> hörte man von dem Forscher.


Der Werwolf erwachte langsam und streckte sich gähnend aus. Sein Mitbewohner war schon vor ihm wach und zitterte wie Espenlaub.


Tränen liefen aus seinen Augen. << Was ist denn mit dir los? >> fragte der Lykaner perplex. << Ich habe Alpträume…>> erwähnte er mit ängstlichem Gesicht. Der draufgängerische Werwolf belächelte ihn. << Das ist hier unten ja auch kein Wunder, Weichei >> sagte er neckisch dazu. Penner schaute ihn schockiert an.


<< Nein, erst, seitdem ich hier bin. Ich glaube unter uns ist etwas Schreckliches verborgen. Es hängt damit zusammen. Es frisst sich in meine Psyche. Ich habe bei der Verlegung bemerkt, dass es noch eine weitere Ebene unter uns gibt. Ich habe Soldaten gesehen, die gepanzert sind, wenn sie da nach unten gehen. Selbst in ihren Gesichtern habe ich Besorgnis gesehen. Ich habe das Gefühl, dass da unten irgendetwas telepathisch Kontakt mit mir aufnimmt. Auch immer, was da unten ist, es lebt und es ist nichts Nettes >> erläuterte er. Der Lykaner kniff die Augen zusammen und brummte wieder mit tiefem Ton. << Du sagtest erst, dass du nicht die Anzahl der Ebenen weißt…>> murmelte der Werwolf mit grimmigem Blick. Penner griff nun nach seinem haarigen Unterarm. << Tue mir einen Gefallen.


Sollten die jemals auf die Idee kommen, mich da nach unten zu bringen, dann breche mir vorher bitte sofort das Genick. Ich will nicht in diese Hölle. Nicht mal für wenige Minuten >> flehte er. Der Lykaner öffnete weit seine gelben, leuchtenden Augen. << Das kannst du nicht von mir verlangen, dann lande ich vielleicht anstelle von dir dort unten >> meinte er abweisend dazu. Penner bekam einen enttäuschten Blick und senkte schluchzend seinen Kopf. Der Lykaner bekam Mitleid mit ihm. Er klopfte ihm auf die Schulter.


<< Also gut, ich verspreche es dir. Dann mische ich halt dann eben dort unten auch den Laden auf >> sagte er ihm mit freundlicher Stimme und zwinkerte ihm dabei. << Danke…>> wisperte der eingeschüchterte Insasse.


<< Gibt es denn nichts, was dir Angst macht? >> fragte ihn Penner nun, als er ihn anblickte. << Ich gehörte vor etlichen Jahrzehnten einem latenten Kommando an, das hart kämpfen musste. Ich kenne welche, die mich in den Schatten stellen. Ich habe viele schlimme Dinge gesehen und erlebt. Ich kenne es nicht anders >> erklärte er ihm. << Wesen so wie du? >> fragte Penner neugierig.


<< Klar, meine Brüder…>> erwiderte der Werwolf.


Ein Wächter mit einer Maschinenpistole lief den Gang auf und ab, wobei er immer wieder einen kurzen Blick in ihre Zelle warf. Der Werwolf drehte sich zu ihm um.


<< Hey, Menschensoldat. Mal eine Frage, nur so aus purer Neugier, welche Ebene ist die Schlimmste hier? >> fragte er feixend.


<< Hör auf mit dem Scheiß >> sagte Penner skeptisch und schubste ihn kurz an. Der Wächter blieb stehen und lächelte kühl. << Natürlich die Zweite. Mit Abstand >> antwortete er ihnen und lief weiter.


Der Werwolf drehte sich zurück. << Wer weiß, ob das überhaupt stimmt >> meinte er dazu. << Angeblich werden hier unten neue Medikamente zur Heilung von Geisteskrankheit getestet. Aber wenn ich mich nur so manche anschaue, scheinen sie den Zustand noch zu verschlimmern >> meinte Penner mit leiser Stimme.


Der Werwolf winkte ab << Ach, was soll ich von der Menschheit noch halten >> sagte er dazu. Penner nickte zustimmend. << Ich weiß, es wird immer schlimmer >> sagte er dazu betrübt. << Ich glaube jedoch nicht, dass unser Präsident darüber Bescheid weiß, was hier wirklich abgeht >> fügte er plötzlich hinzu. Der Werwolf blickte ihn darauf finster an. << Wenn er mal höchstpersönlich erscheint, um alles zu besichtigen, werde ich ihm ins Gesicht spucken >> garantierte der Lykaner.


Raimund war mittlerweile auf Nagasaki angekommen und wurde von seinem japanischen Freund herzlich empfangen. Sie fuhren sofort in die Wohnung des Soldaten. Der militante Japaner zeigte sich gastfreundlich und kochte ihm eine japanische Nudelsuppe. Ray bemerkte, dass er in einem Terrarium etliche Skorpione hielt. << Du machst deinem Spitznamen alle Ehre…>> sagte Ray scherzhaft dazu.


Scorpion lächelte freundlich. << Deine Lieblingstiere, was? Das war bestimmt teuer >> meinte Raimund dazu.


<< Wir Japaner arbeiten sehr hart für unser Geld >> meinte er dazu.


Raimund war erstaunt. Er erblickte ein altertümliches Samurai-Schwert an der Wand. Scorpion bemerkte dies sofort. Raimund begann damit, seine Suppe zu essen.


<< Das habe ich von meinem Urgroßvater geerbt >> erwähnte er stolz. << Kanntest du ihn? >> fragte Ray vorsichtig. << Er ist hier jämmerlich verbrannt, als die Atombombe fiel. Sein Bruder starb als Kamikaze-Pilot. Er war dabei, als sie Pearl Harbour überfielen >> schilderte er. << Hm, mein Opa überlebte Stalingrad >> erwähnte Ray nebenher. << Schicksal…>> raunte der japanische Gastgeber.


<< Ich hoffe nur, unsere Sheena lebt noch >> sagte Ray mit besorgtem Blick. Scorpion holte tief Luft. << Ich will dir den Appetit nicht verderben >> sagte ihm der tätowierte Japaner. << In wie fern? >> fragte Ray und stellte die halbvolle Suppenschale auf den Tisch ab. << Du liebst sie, nicht wahr? >> fragte er plötzlich.


Scorpion saß vor seinem Notebook und drehte sich langsam zu ihm um. << Sorry wegen meiner direkten Art >> fügte er lächelnd hinzu.


Ray musste auch lächeln. << Schon okay…man >> sagte er dazu.


Ray war ein athletischer Bursche, der von Natur aus strohblondes Haar und grüne Augen hatte, die meistens funkelten, wenn er sich über etwas freute.
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